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			Das Leben macht keine Pause und man kann mit 32 noch keine Biographie verfassen. Dies sind die beiden Dinge, die mir heute Morgen beim Aufstehen durch den Kopf gegangen sind. Was ich jedoch tun möchte ist, für einen Moment innehalten und eine kleine Geschichte erzählen. Sie wird weder die Welt verändern noch einen Pulitzer-Preis gewinnen. Mein Name ist Paul und ich habe mir viel zu oft gewünscht, das Leben würde extra für mich einmal eine Pause machen. Eine erste Unterbrechung hätte ich mir im Jahre 1995 gewünscht…

			  Ich war 16, als ich die erste Klasse der Landwirtschaftsschule in Schönberg besuchte. Der erste Schultag war ein kühler Montag im Spätsommer. Ich war mir nicht sicher, ob der Beruf eines Landwirtes das Richtige für mich sein würde, aber meine Eltern hatten entschieden. Mein älterer Bruder begann in diesem Herbst sein erstes Semester an der Universität in Graz. Sein Traum war es Arzt zu werden. Schön, alle Welt hatte Träume, nur ich durfte keine haben. Irgendjemand musste den Hof meiner Eltern übernehmen. Da ich mich nie wirklich für einen Berufswunsch entscheiden konnte, war ich sowieso die erste Wahl. Kurz und gut, ich wollte diese Schule nicht besuchen. Natürlich hatte ich oft in meiner Kindheit beim Füttern der Tiere geholfen, bei der Ernte, beim Ackerbau und bei Heuarbeiten, aber was mir fehlte war die Leidenschaft dafür. Vermutlich hatte ich auch einfach nur zu wenig Bezug zur Natur und ihrer Schönheit. Mit so gut wie keinen Erwartungen betrat ich an besagtem Montag das Gebäude. Nieselregen verwandelte die Glasscheiben der zahlreichen Fenster in verschwommene Stilblüten unbekannter Künstler. Ich kannte niemanden und wollte es auch dabei belassen. In meinem Rucksack befanden sich ein Collegeblock und ein paar Stifte. Am Gang duftete es nach Pflegemittel für Linoleumböden und verschiedenen Jausenbroten. Ich fand die mir zugeteilte Klasse schon nach wenigen Minuten. Ich beobachtete die anderen Schüler, die zu neunzig Prozent Jungs waren. Die ersten Stunden zogen sich dahin. Ich konnte weder an Tierhaltung oder Deutsch denken, hatte nur den neuesten Brad-Pitt-Streifen im Gedächtnis, „Legenden der Leidenschaft“. Ich hatte ihn vor einigen Wochen im Kino gesehen und mich zum zweiten Mal (nach „Interview mit einem Vampir“) in Brad Pitt verliebt. Ich träumte Tag und Nacht von diesem traumhaften Mann, seinen stählernen Muskeln und seinem makellosen Gesicht. Ich hatte noch keine Erfahrungen mit anderen Burschen gemacht. Es ist schwierig, Gleichgesinnte zu finden. Vor allem in einem kleinen Kaff am Land. 

			  In der vierten Unterrichtsstunde ereignete sich eine wichtige Begegnung, die meinem Leben eine neue Richtung gab. Wir hatten Wirtschaftskunde und der Lehrer, ein junger gutaussehender, muskulöser Mann, stellte sich uns als Herr Josef Lehner vor. Mir stockte der Atem, als er den Raum betrat. Er hatte eine lässige Art zu gehen. Seine Statur war von stolzer Größe, er hatte breite Schultern und das süßeste Lächeln seit James Dean. Seine dunkelblonden Haare waren  kurz geschnitten, mein großer Bruder Michael hätte es Bürstenschnitt genannt. Er hatte ein stattliches Gesicht mit strahlenden blauen Augen. Die Koteletten trug er sehr kurz. Er hatte Arme, die Bäume ausreißen hätten können. Er erklärte uns in den ersten paar Minuten, welche Utensilien wir für den Unterricht brauchten. Er nannte Schreibhefte und ein paar Bücher, deren Namen ich nicht einmal im Kurzzeitgedächtnis speichern konnte. Er sprach auch von einem Projekt, das bereits am Dienstag beginnen würde. Ich hing an jedem Wort, das er sagte. Er war wunderschön, einfach wunderschön. Er verriet uns, dass er 28 Jahre alt war. Die einzigen zwei Mädchen unserer Klasse, Martina und Sandra, schmachteten ihn an. Auch ich verfiel in eine Art Trancezustand, ließ es mir aber nicht anmerken.

			  Für den Rest des Tages hieß mein neuer Traummann Josef. Ich wollte mich von ihm verführen lassen, wollte ihn küssen und den Rest meines Lebens mit ihm verbringen. In einem gelben Postautobus fuhr ich nach Hause, was nicht länger als 15 Minuten dauerte. Meine Eltern begleiteten mich nach Rognitz, wo wir die wichtigsten Schulsachen einkauften. Beim Schreibwarenhändler herrschte reges Treiben. Am Abend nahm ich noch zwei Wurstbrote zu mir, kickte im Hof ein paar Bälle ins provisorisch zusammengebastelte Fußballtor und schloss mich danach in mein Zimmer ein. Das Lied „Love me for a Reason“ von Boyzone war der Soundtrack meiner Gefühle und dieses Tages und ich wichste zwei Mal. 

			 

			Der Dienstag begann mit einer Doppelstunde Leibesübungen. Ich spielte beim Fußball in der Verteidigung. Es war okay, aber ich dachte schon wieder an Josef. Ich dachte daran, wie tief seine Stimme war und wie lange er wohl jeden Morgen beim Rasieren brauchte. Mir schossen die verrücktesten Dinge durch den Kopf. In der dritten Stunde hatten wir Wirtschaftskunde. Herr Lehner teilte die Klasse in vier Gruppen zu je vier Schülern auf. Ich blieb als einziger übrig, weil ich schon seit gestern der Außenseiter war. Die Arbeitsaufteilungen innerhalb der Gruppen waren klar definiert und die verächtlichen Blicke einiger Mitschüler gaben mir ziemlich deutlich zu verstehen, dass keine Gruppe einen Fünften – und schon gar nicht mich – dabeihaben wollte. Das Thema der Projektarbeit war die Wirtschaft in Österreich. Jedes Team musste sich einem Hauptthema widmen. Ich schaute beschämt zu Boden, als alle Blicke meiner Mitschüler auf mich gerichtet waren. 

			  „Heinz, Peter, Alexander und Sandra werden sich mit der Lebensmittelindustrie beschäftigen, Landwirtschaft übernehmen Andreas, Jürgen, Mario und Patrick“, verkündete Herr Lehner.

			  Stahl und Elektronik sowie Gastronomie und Freizeit waren auch schnell vergeben. 

			  „Bleibt nur noch ein Thema übrig, die Bekleidungsindustrie.“

			  Herr Lehner lächelte mich an. Mein Herz setzte für ein paar Sekunden aus. 

			  „Paul, dieses Referat werden wir beide zusammen ausarbeiten. Wir treffen uns gleich heute am Nachmittag bei mir. Ich wohne ganz in der Nähe der Schule.“ 

			  Ein paar Schulkollegen zeigten mir den Stinkefinger. „Streber! Schleimer!“

			  Die Miene des Lehrers verfinsterte sich. „Ruhe! Ich erwarte mir von euch, dass ihr genau und fleißig arbeitet. Das Referat müsst ihr nächste Woche halten. Voraussetzung sind mindestens ein Plakat und eine Folie für den Overhead-Projektor.“ 

			  Ich konnte es noch immer nicht fassen. Ich würde mit dem geilsten Lehrer der Welt zusammen ein Referat ausarbeiten! Bei ihm zuhause! Meine Stimmung verbesserte sich augenblicklich. 

			 

			Um vier Uhr nachmittags setzte mich mein Vater vor der Haustür meines Lehrers ab. Meine Knie waren ganz weich. 

			  „Wann soll ich dich abholen?“

			  „Keine Ahnung. Ich rufe an, okay?“

			  Ich klopfte. Von innen hörte ich die tiefe Stimme von Josef Lehner. „Komm rein!“

			  Herr Lehner kam gerade aus dem Bad, trug kein Hemd, vom Kopf tropfte noch Wasser. 

			  „Oh, entschuldigen Sie“, stammelte ich. Es war mir peinlich, meinen Lehrer halbnackt zu sehen. 

			  Lehner hob die rechte Hand: „Schon okay, ich war nur kurz unter der Dusche.“ 

			  Er lächelte wieder dieses absolut hinreißende, verführerische Lächeln. „Tee?“

			  Ich nickte erleichtert. „Ja, das kling phantastisch.“

			  Herr Lehner zeigte mir sein Arbeitszimmer. An den Wänden hingen einige Landschaftsbilder. Die Vorhänge waren beige und hätten beinahe den Eindruck erweckt, der Besitzer dieses Hauses sei altmodisch. Die Möbel bestanden aus Kirschholz. Auf dem Schreibtisch standen ein PC mit Drucker sowie ein paar Bücher, die von steinernen Buchstützen zusammengehalten wurden. 

			  „Sollen wir gleich anfangen?“ Ich wusste nicht, was ich sagen sollte und brach damit das unangenehme Schweigen. 

			  „Bin gleich so weit“, erwiderte mein Lehrer. 

			  Ich setzte mich auf den Drehsessel und beobachtete durch das große Fenster den Nussbaum im Garten. Mein Blick schweifte auch über die Stereoanlage, wo einige CDs herumlagen. Ich staunte darüber dass Herr Lehner ein großer Nirvana-Fan war. Ich entdeckte das Unplugged-Album, das ich ein wenig kannte. Kurt Cobain war nie mein Fall gewesen, ich bevorzugte Popmusik von Madonna oder Michael Jackson. Nach ein paar Minuten kam Herr Lehner ins Zimmer und servierte mir eine Tasse Tee. Ich konnte den Duft nicht sofort identifizieren, als ich aber einen Schluck kostete, war ich mir sicher, dass es Ginsengtee war. Meine Mutter hatte mir einmal von der Wirkung dieses Krautes erzählt, ich konnte mich aber beim besten Willen nicht mehr daran erinnern. Er schaltete den PC ein und erklärte den Arbeitsablauf.

			  „Wir werden Bücher der Schulbibliothek zum Recherchieren verwenden und wenn wir ein Grundgerüst haben, können wir das Plakat schreiben und zeichnen.“

			  Er zündete sich eine Zigarette der Marke Marlboro an.

			  „Willst du auch eine?“, fragte er ganz charmant.

			  Ich war schockiert über diese Frage, hätte aber gerne bejaht. 

			  „Nein, danke“, entgegnete ich stattdessen. Ich hüstelte und tat so als würde mir Nikotin gar nicht gut bekommen. 

			  „Hey, du bist schon 16. Ich erzähl es auch niemandem.“ Sein Grinsen entwaffnete mich. Wie konnte dieser Mann nur so gut aussehen? Er hatte jetzt ein blaues Hemd an, das er offen trug. Ich bewunderte die Brustmuskulatur und den Waschbrettbauch. Ich wollte ihn nicht zu offensichtlich anstarren, richtete meinen Blick also wieder auf das Wirtschaftskundebuch. 

			  „Sie mögen Nirvana?“ Ich wollte vom Thema Zigaretten ablenken. Oh Gott, wie gerne hätte ich eine geraucht! 

			  „Ja, Kurt Cobain war eine Legende. Kein anderer hat Rockmusik so ernst genommen wie er. Mir gefällt das Ehrliche an den Stücken von Nirvana, das Wesentliche. Sie haben nie um eine Melodie herumgespielt, sondern haben sie direkt erfasst und zum Ausdruck gebracht.“

			  Oje, es passierte, ich wurde Nirvana-Fan.

			  Herr Lehner blies den blaugrauen Zigarettenrauch in die Luft und ich versuchte alles zu inhalieren was bereits in seinen Lungen gewesen ist. Er roch wunderbar nach einem Duschgel der Marke Axe und nach Nikotin. Ich genoss jede einzelne Sekunde. Er hatte mittlerweile auf einem Holzsessel Platz genommen und war mir sehr nahe. Sein rechtes Bein hatte er über sein linkes Knie gelegt und der Stoff seiner Jeanshose berührte jetzt meine Beine. Es war elektrisierend. 

			  „Ja, ich weiß genau, was Sie meinen“, stotterte ich. 

			  „Was für Musik hörst du eigentlich gerne?“, fragte Herr Lehner neugierig. 

			  „Madonna“, versetzte ich, ohne zu überlegen. 

			  Die Mundwinkel meines Lehrers verzogen sich zu einem süßen Lächeln. „Interessant. Sag mal, trainierst du?“

			  Ich hätte beinahe laut losgelacht. Ich war bei weitem kein Fitnessfreak und besaß auch absolut keinen dementsprechenden Body. Da ich die Situation nicht unangenehmer machen wollte, verkniff ich mir das Lachen. „Nein, aber ...“

			  „Du spielst Fußball, ich weiß“, unterbrach er mich. 

			  „Woher wissen Sie das?“

			  „Weil ich dir heute zugeschaut habe.“ 

			  Mein Puls beschleunigte sich. In meinem Inneren machte ich einen kleinen Kollaps durch. Ich war mir nicht mehr sicher, ob seine Absichten, mich einzuladen, rein schulischer Natur waren. 

			  „Okay, lassen wir das. Fangen wir mit dem Projekt an. Was wissen wir über die Bekleidungsindustrie in Österreich? Wo sind die großen Firmen angesiedelt? Welcher Trend entwickelt sich für die Zukunft?“ Herr Lehner war zur Tagesordnung übergegangen. 

			  Also besaß er doch kein Interesse an mir. Was für ein verrückter Gedanke! Wach auf, Paul!

			 

			Mittwoch. Heute begann das Praktikum Obstbau. Ich versuchte mich so gut es ging auf den Unterricht zu konzentrieren, versagte jedoch kläglich. In der Hofpause hatte ich einen überraschenden Zusammenstoß mit einem Schüler aus einer der Oberstufen. Ich warf gerade meinen leeren Milchbecher in den dafür vorgesehenen Container, als ich direkt mit ihm zusammenstieß. „Entschuldigung“, murmelte ich zu seinem Hals, erst dann betrachtete ich sein Gesicht. Er war schlank, größer als ich und hatte hellblondes, kurzes Haar. Ich hatte ihn schon am ersten Schultag kurz gesehen, aber da hatte er gerade mit anderen Jungs in der Garderobe geplaudert. Jetzt, wo er mir direkt gegenüber stand, hatte ich ein eigenartiges Gefühl in der Bauchgegend. Er sagte gar nichts, presste die Lippen aufeinander, schenkte mir einige fragende Blicke, dann wandte er sich ab. Es läutete. Ich ging in meine Klasse zurück. Ich konnte Herrn Lehner einfach nicht vergessen. Der Stundenplan für Mittwoch war leider ohne Wirtschaftskunde ausgestattet. Meine Hoffnungen baute ich auf das Treffen am Nachmittag. Gleiche Zeit, gleicher Ort. Ich hatte eine kleine Schachtel Nougatpralinen dabei, als ich an die Haustür klopfte. Herr Lehner trug ein weißes T-Shirt und kurze grüne Bermudashorts. Ich fand seine behaarten Beine äußerst attraktiv. Ich suchte verzweifelt den Geruch von Nikotin und Axe, musste aber feststellen, dass mein Lehrer an diesem Nachmittag nach Schweiß roch. Ich fragte mich, ob er mir wieder eine Zigarette anbieten würde. Wahrscheinlich eher nicht. Ich Idiot hatte ja am Vortag abgelehnt! Ich hatte meinen Collegeblock und einen Kugelschreiber bei mir. 

			  „Macht es dir was aus, wenn wir uns zuerst ein paar Musikvideos anschauen?“ Herr Lehner deutete mit der Fernbedienung in der Hand auf das TV-Gerät. Er bedankte sich herzlich, als ich ihm die Schokolade überreichte. 

			  Ich stellte fest, dass die Couch sehr gemütlich aussah und nickte. „Nein, es macht mir nichts aus.“ 

			  Es befand sich eine Kassette von Nirvana im Videorecorder. Eine Konzertaufzeichnung. Ich lauschte also den Klängen von „Come as you are“ und setzte mich auf das braune Ledersofa. Über der Rückenlehne war ein Handtuch aufgehängt. Endlich war sie wieder da, diese Duftmischung aus Wasser, Waschmittel und Axe. Auf dem Couchtisch lag eine geöffnete Schachtel Marlboro. Ein schwarzes Feuerzeug befand sich gleich daneben. 

			  Herr Lehner holte eine Zigarette heraus und hielt mir die Schachtel wortlos entgegen. Ich konnte nicht widerstehen. Dankend nahm ich an. Er beugte sich ein Stück näher zu mir und ich glaubte seine Körperwärme spüren zu können oder zumindest seinen Atemhauch. Er zündete meinen Glimmstängel an und gönnte sich selbst auch eine Marlboro. 

			  „Woher der plötzliche Sinneswandel?“

			  Ich zog nervös an der Zigarette, hustete, hielt mir die rechte Hand vor den Mund. „Ich hatte gestern einen schlechten Tag.“

			  Was quatschte ich da für Blödsinn? Es klang wie eine Entschuldigung und ich errötete. 

			  Er hatte sich nicht rasiert. Herr Lehner war ein sehr gepflegter Mann, aber heute hatte er sich weder geduscht noch rasiert. Ich betrachtete sein Kinn und stellte mir kurz vor, wie es wäre, dieses Gesicht zu liebkosen. 

			  „Wovor hast du Angst?“ Mein Lehrer brachte mich mit dieser Frage wieder total aus dem Konzept. Ich zitterte ein wenig. 

			  „Wieso fragen Sie mich das?“

			  „Weil ich wissen möchte, wovor du dich fürchtest“, antwortete Herr Lehner. 

			  Es stimmte, es war eine ganz einfache Frage und ich reagierte als wäre es ein Kreuzverhör. In seiner Gegenwart konnte ich nicht klar denken. 

			  „Ich habe Angst davor, schlechte Noten zu bekommen.“ Ich wollte cool sein, wollte ruhig bleiben, konnte es aber nicht. 

			  Herr Lehner war mir jetzt so nahe, dass sich unsere Knie berührten. Ich trug auch eine kurze Hose und ein T-Shirt. Ich freute mich über die Tatsache, dass es Hautkontakt gab. Wenn Herr Lehner ausatmete, blies er den Rauch immer in meine Richtung. Er schaute mich so eindringlich an, dass mir fast der Atem stockte. Dieser Mann besaß eine Ausstrahlung, wie ich sie noch nie erlebt hatte. 

			  „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich weiß, ich kenne dich erst seit ein paar Tagen, aber du bist ein sehr aufmerksamer, fleißiger Schüler.“

			  Ich freute mich zwar über das Kompliment, wurde aber immer aufgeregter. „Sollten wir nicht langsam mit der Arbeit beginnen?“ 

			  Sein Gesicht war perfekt. Es war länglich, herausfordernd, voll, Nase und Mund schienen sich an Vollkommenheit gegenseitig zu übertrumpfen. Die Augen waren aber das Glanzstück dieser Kreation. Wie Diamanten strahlten sie! Die Bartstoppeln auf Kinn und Wange waren ein starker Kontrast und wirkten wild und unberührt. Ich hätte alles gegeben, um diese Haut zu berühren, um diesen Mund zu küssen! Nur in sehr abstrakter Form stellte ich mir die ganze Männlichkeit dieses Prachtkerls vor, seine ganze Stärke, seine ganze Potenz. 

			  „Willst du vorher noch eine Tasse Tee?“ Herr Lehner war der freundlichste Gastgeber den ich kannte. 

			  „Ja, bitte. Sehr gerne.“ 

			  Es dauerte ein paar Augenblicke, bis das Wasser kochte. Ich schrieb derweil ein paar Stichwörter zum Thema Kleidungsproduktion in meinen Collegeblock. Ich schaute auf die Uhr und stellte fest, dass schon eine ganze Stunde vergangen war. Ich hatte kein Zeitgefühl, wenn Herr Lehner im Raum war. Ich dachte an seinen nackten Oberkörper, der mich immer mehr an Herkules erinnerte. 

			  Mein Lehrer bat mich zum zweiten Mal, ihm auf dem Sofa Gesellschaft zu leisten. „Die Arbeit kann warten, glaub mir. Wenn du mich als Projektpartner hast, stehen dir auch gewisse Privilegien zu.“ Er hatte die kurzen Ärmel seines T-Shirts aufgekrempelt, damit stellte er seine atemberaubenden Muskeln sehr schön zur Schau. Er zündete sich wieder eine Zigarette an. Es sah hinreißend aus, wenn er die Lippen aufeinander presste, die Augen etwas zumachte und die Flamme des Feuerzeugs sein Gesicht erhellte. Dieser Mensch weckte erotische Phantasien in mir, von denen ich gar nicht wusste, dass man sie haben kann.

			  „Ist das Ginsengtee?“, fragte ich. Genüsslich trank ich die noch heiße Flüssigkeit.

			  „Ja. Da hab ich es wohl mit einem Experten zu tun.“ Herr Lehner schmunzelte. „Kennst du die Wirkung von Ginseng?“

			  Ich hätte gerne mein Wissen unter Beweis gestellt, musste aber leider passen. „Nein.“

			  „Die Ginsengwurzel bewirkt Stärke, höhere Konzentration und die feinere, intensivere Wahrnehmung von sexueller Erregung.“ 

			  Ich glaubte mich verhört zu haben. Die Musik setzte aus. Pause. Ich wartete auf einen neuen Song. Ich wollte irgendwas hören. Es war so still. 

			  Herr Lehner rückte ein paar Zentimeter auf und war mir jetzt so nahe, als würden wir im Schulbus nebeneinander sitzen. „Zieh dein T-Shirt aus.“ 

			  Ich lächelte verlegen, reagierte nicht. 

			  „Du hast doch erzählt, dass du Fußball spielst. Wenn du schwitzt, ziehst du dir doch auch das Shirt aus, oder?“

			  „Ja, schon“, antwortete ich stammelnd. 

			  „Ist dir nicht heiß? Ich würde dich gerne nackt sehen. Wieso ist das so ungewöhnlich?“ 

			  Ich fühlte mich wie in Trance versetzt. Waren das wirklich die Worte meines absolut göttlichen, traumhaft schönen Lehrers gewesen? Ich wollte nichts mehr in Frage stellen und gehorchte einfach. Es war leichter als ich dachte. Mit zwei Handbewegungen hatte ich mir das Oberteil ausgezogen. 

			  Herr Lehner strich vorsichtig über meine Schultern. Ich zuckte leicht zusammen, als seine Finger meine Haut berührten. Er streichelte meinen Brustkorb, auf dem noch kein einziges Haar spross. Ich besaß keine Muskeln am Oberkörper. Alles war weich und meine Haut schneeweiß. Unsere Blicke trafen sich. Ich schaute in seine klaren, großen Augen und er erwiderte den Blick. 

			  „Was möchtest du tun?“, fragte Herr Lehner leise. 

			  Ich wollte weder lügen noch übertreiben. Ich wollte keine Gegenfragen stellen oder kompliziert denken. Ich wollte ehrlich sein. „Sie küssen.“ 

			  Die Antwort meines Lehrers bestand aus einem erneuten Streicheln meines Oberkörpers. Ich hatte schon längst einen Steifen und konnte auch bei meinem Gegenüber eine deutliche Erhebung zwischen seinen Oberschenkeln feststellen. 

			  „Paul, du bist so wunderschön. Alles an dir ist schön.“

			  Ich hätte mir nie gedacht, einmal diese Worte zu hören. Und das Verrückte war, ich glaubte ihm. 

			  Herr Lehner streckte die Arme kerzengerade in die Höhe und zog sich sein T-Shirt aus. Ich berührte sanft seine tellerartigen, kraftvollen Brustmuskeln. Wie Panzer lagen sie auf seinem Oberkörper. Darunter strahlte mir der aufregendste, durchtrainierteste Bauch auf der ganzen Welt entgegen. Rund um seinen Bauchnabel wuchs ein dunkler Flaum, nur vereinzelt waren ein paar längere Haare vorhanden. Das Schönste waren aber die beiden Brustwarzen, saftig, rosa, prall, sinnlich. Als würde ich Porzellan berühren, strich ich über den gesamten Brustkorb. 

			  „Du musst nicht so vorsichtig sein“, war der einzige Kommentar von Herrn Lehner. 

			  Ich streichelte seinen phantastischen Oberkörper ein paar Minuten lang. Wir kommunizierten mit unseren Augen. Dann passierte es endlich. Wir küssten uns. Sein Kopf näherte sich meinem Mund, seine Zunge fixierte meine Lippen. Der Himmel schien auf mich herab zu stürzen. Ich war unbeschreiblich glücklich. 

			  „Nenn mich Sepp“, flüsterte Herr Lehner, bevor er seine Zunge in meinen Rachen gleiten ließ. Zwei Tränen der Glückseligkeit kullerten über meine erhitzten Wangen. Alle Gesetze und Regeln der Mathematik ergaben plötzlich einen Sinn. Mir wurde klar, wofür es sich zu leben lohnte. Seine feuchten Lippen fühlten sich etwas rau an, als meine Zunge sie betastete. Seine Zunge bahnte sich schnell einen Weg bis zu meinem Gaumen. Ich neigte meinen Kopf etwas und erwiderte jede einzelne Bewegung von Sepp, wie ich meinen Lehrer von nun an nennen durfte. Plötzlich hörten sich die Geräusche, die unser Körper verursachte, sehr laut an. Das Atmen durch seine Nase klang wie das Rauschen eines Sturmes. 

			  Sepp hielt meinen Kopf fest, während wir uns küssten. Es war wie ein Traum, nur dass es sich wunderbar echt anfühlte. Seine Zunge gab nach, als ich mit meiner seine Zähne befühlte. Er schmeckte nach Nikotin, kaltem Rauch. Das Schmatzen wurde heftiger, je gieriger unsere Münder küssten. Sepp leckte meinen Hals ab und verabreichte mir Knutschflecke. Ich atmete den Duft von getrocknetem Speichel ein. Meine beiden Hände wanderten hinüber zu seinem Hals, zeichneten sein Profil nach und berührten die kräftigen Armmuskeln. Sein Bizeps war von unglaublichem Umfang. 

			  Die Leidenschaft schien zu wachsen, obwohl sie schon größer war als all meine Hoffnungen und Träume. 

			  „Hab keine Angst. Niemand wird je davon erfahren.“ Sepp schien meine Gedanken gelesen zu haben. Nun waren auch meine letzten Zweifel und Ängste beseitigt. 

			  Mit überschwänglichem Mut wollte ich über mich hinauswachsen und den nächsten Schritt tun. Sein Ballen in der Hose war noch größer geworden. Ich wollte ihn berühren und den Gummibund der Shorts nach unten ziehen. 

			  Sepp hielt meine Hände fest. „Nein, wir wollen nichts überstürzen. Hab Geduld.“ 

			  Ich war etwas verdutzt, freute mich aber gleichzeitig über sein einfühlsames Verhalten. Ich hielt meine Hand unter sein Kinn und küsste ihn. Auch wenn sein Speichel nach Marlboro schmeckte, so war dies einer der süßesten Küsse, die man sich nur vorstellen kann. Mit geschlossenen Augen knutschten wir wie zwei verliebte Teenager, nur dass mein Partner eben kein Jugendlicher mehr war, sondern ein Erwachsener. Ich hatte keine Angst, dachte nicht an Probleme. Für mich war es auch keine strafbare Handlung, die da gerade geschah. Für mich war es meine erste große Liebe. Ja, ich verliebte mich in meinen Lehrer. 

			  Sepp und ich knutschten noch ein paar Minuten. Als wir fertig waren, sah ich einen glänzenden, dunklen Fleck auf seiner Hose. Er hatte tatsächlich abgespritzt! Ich freute mich darüber, dass unser Küssen ihn zum Höhepunkt gebracht hatte. 

			  Sepp grinste schelmisch. „Das war nur der Vorsaft, frage nicht was passiert, wenn ich vollständig explodiere! Warte fünf Minuten. Ich ziehe mich nur schnell um. Dann rufen wir deine Eltern an.“ 

			  Ich hatte die Zeit völlig übersehen. Eiligen Schrittes ging ich zum Haustelefon und wählte die Nummer meiner Eltern. Sepp verschwand im Bad und kehrte nach kurzer Zeit ins Wohnzimmer zurück. Er trug einen frisch gewaschenen grauen Slip, der die Umrisse seines Schwanzes wundervoll zum Vorschein brachte.

			  „Was ist mit der Projektarbeit?“ Ich wunderte mich selbst über diese Frage.

			  „Ich werde das Thema ausarbeiten und ein Plakat entwerfen. Ich möchte, dass wir unsere gemeinsame Zeit mit wichtigeren Dingen verbringen.“ Ein freches Grinsen umspielte Sepps Mund. „Wann sehen wir uns wieder?“ 

			  Ich hätte so gerne geantwortet, dass ich bei ihm übernachten und nie mehr von seiner Seite weichen möchte, aber der Gedanke an meine Eltern holte mich schnell in die Wirklichkeit zurück. „Ich weiß nicht. Vielleicht kann ich ihnen weismachen, dass ich morgen Abend mit Freunden ins Kino gehe. Du könntest dort auf mich warten und wir können hierher fahren.“ 

			  Sepp zog sich einen dünnen Pullover an. „Guter Plan. Abgemacht. Welche Uhrzeit?“

			  Ich dachte kurz nach. „18 Uhr?“

			  „Alles klar. Treffpunkt morgen 18 Uhr beim Kino. Ich werde der Typ in der Ecke sein, mit Kapuze.“ 

			  Ich streichelte seinen Kopf mit den wundervoll kurz geschnittenen, fast flauschigen Haaren. Wir küssten uns zum Abschied. 
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			Es war ein fremdartiges Gefühl, einen Wirtschaftskundelehrer als Lover zu haben. Ich träumte von Sepp, natürlich auch tagsüber, und stellte mir vor, wie sein steifer Penis wohl aussehen mochte. Meine Eltern kauften mir die Geschichte mit dem Kino ab und um fünf vor sechs Uhr abends hielt ich Ausschau nach einem großen Mann in dunkler Ecke, mit Kapuze. Es hatte leicht genieselt und der Asphalt verströmte diesen einmaligen Geruch von frischem Regen. 

			  Sepp wartete bereits auf mich. Als das Auto meines Vaters außer Sichtweite war, rannte ich zu meinem Lehrer und begleitete ihn zum Parkplatz. Es dauerte nur sechs oder sieben Minuten, bis wir in Schönberg waren. Im Haus duftete es nach Badeöl. 

			  „Was hast du da für eine CD?“ Sepp deutete auf die Plastiktüte, die ich unter meinem Arm trug. 

			  „Madonna. Erotica. Ich wollte dich auf den Geschmack bringen.“

			  Sepp schmunzelte. „Das könnte dir gelingen.“

			  Wir umarmten uns so heftig, dass ich mein Herz laut schlagen hörte. 

			  „Was hältst du davon, wenn wir gemeinsam duschen?“ Mein Lehrer hatte einfach grandiose Einfälle!

			  „Das hört sich verdammt geil an.“

			  Wir schlenderten gemütlich ins Bad. Während Sepp den CD-Player holte, durfte ich mir ein Duschgel aussuchen. Meine Wahl fiel auf ein Glas mit orangefarbenem Inhalt. Es war eine Mischung aus Pfirsich und Honig. Der Duft betörte mich. Sepp legte die Madonna-CD ein und ich suchte mir das Lied „Deeper and Deeper“ aus. 

			  „Soll das eine Einladung sein?“, lachte mein Freund und Partner, der vormittags mein Lehrer und nach der Schule mein Liebhaber war. 

			  „Du sollst nur wissen, dass ich bereit bin, wenn es so weit ist.“ 

			  Mit einer väterlichen, liebevollen Geste strich er über mein Haar. „Braver Junge.“ 

			  Sepp breitete überall auf den Fliesen Handtücher aus. Er zog sich Pullover und Jeans aus. Ich tat genau dasselbe. Ich war sehr gespannt auf Sepps Geschlechtsteil. Innerhalb der nächsten paar Sekunden offenbarte sich mir der längste, dickste, schönste, geilste Penis den es geben kann. Er war bereits halbsteif, die Vorhaut gespannt. Umgeben von dichtem, schwarzem Schamhaar ragte Sepps Schwanz leicht zitternd in die Höhe. Ich schickte eine Million Dankesgebete in Richtung Himmel. In der nächsten Sekunde entblößte ich mich. Wir lächelten uns gegenseitig an. Es war eine wunderbare Ruhe und Zufriedenheit spürbar, mit nichts vergleichbar was ich bis jetzt empfunden hatte. Sepp stellte die Temperatur des Wassers ein. Die Badewanne war relativ groß, der Duschkopf war aus Edelstahl und schaute sehr luxuriös aus. Die blauen Fliesen bildeten eine schöne farbliche Stimmung. Ich war im Paradies. 

			  „Komm her“, flehte Sepp mich an. Ich begab mich in seine starken Arme und genoss das Gefühl, von gewaltiger Manneskraft eingehüllt zu sein. 

			  „Ich will dich so sehr.“ Sepps tiefe Stimme klang wie Musik. 

			  Der Duschkopf war an einem Halter befestigt und das angenehm heiße Wasser schoss auf den Boden der Wanne. Wir entfernten unsere Socken und stiegen ins Wasser. Der dampfende Strahl ergoss sich über unsere Körper. Ich machte die Augen zu, streichelte aber unentwegt Sepps Körper. Ehrfürchtig nahm ich sein bocksteifes Glied in meine Hände. Ich konnte die Länge nicht abschätzen, war aber erfreut über jeden einzelnen Zentimeter. 

			  Sepp berührte meinen harten Schwanz und zog die Vorhaut zurück. Wasser spritzte auf meine Eichel und ich zuckte zusammen. Mein Partner zog mich näher an sich, so nahe, dass das Wasser nicht mehr zwischen uns hindurch rinnen konnte. Seine Umarmung wurde noch stürmischer, als er meine Pobacken ergriff und mich ein Stück aufhob. Ich wollte mich leicht wie eine Feder machen und verkeilte meine Füße hinter seinen Waden. Wir gaben einander einen langen, gefühlvollen Zungenkuss. Dann ließ er mich wieder sachte zu Boden gleiten. 

			  „Ich will dich so sehr!“, stöhnte Sepp laut. „Ich weiß nicht, wie lange ich mich beherrschen kann.“  

			  Auch Madonna forderte. „Deeper and deeper and deeper.“   

			  Sepp nahm die Flasche mit dem Duschgel und verteilte es auf meinem Oberkörper. Mit gleichmäßigen, stimulierenden Bewegungen massierte er mich. Der Schaum, der sich bildete, platzte bei Berührung mit dem Wasser. 

			  „Warum bist du so?“, fragte Sepp. 

			  „Wie bin ich denn, Sepp?“, erwiderte ich. 

			  Seine Berührung wurde leidenschaftlicher, fester, schmerzvoller. „So süß. Und so sexy.“ Er kniff an einigen Stellen meine Haut zusammen. Mit der linken Hand knetete er verlangend meine Eier. Für ein paar Sekunden dachte ich über den Schmerz nach, den er mir ohne Zweifel zufügen würde, wenn er mich entjungfert. Als sich unsere Münder abermals vereinten, vergaß ich diesen Gedanken. 

			  „Ich liebe dich, Sepp“, wisperte ich. 

			  Nach einer kurzen Pause löste sich mein Partner von meiner Umarmung. „Sag das nicht. Wir haben uns erst gestern zum ersten Mal geküsst und heute sagst du mir, dass du mich liebst. Können wir nicht einfach nur körperliche Leidenschaft teilen? Lassen wir alles andere auf uns zukommen. Hab Geduld.“ 

			  Er hatte es schon wieder gesagt. Ich solle Geduld haben. 

			  Betäubt vom Pfirsichduft kniete ich mich vor ihm hin und nahm seinen großen Schwanz in meinen Mund. Das harte Stück Fleisch füllte meinen Rachen perfekt aus. Ich verlagerte die Masse in meinen hinteren Backenbereich und versuchte soviel wie nur möglich in mir aufzunehmen. Ich weiß nicht, ob es Urin oder der berühmte Lusttropfen war, aber schon nach wenigen Sekunden spürte ich etwas Salziges auf meiner Zunge. Ich war so erregt wie noch nie zuvor. Ich dachte über die Worte nach, die Sepp gesagt hatte. Vielleicht hatte er Recht. Vielleicht war ich zu voreilig gewesen. Vielleicht sollte ich ihn erst einmal richtig kennen lernen, bevor ich über etwas so Bedeutsames wie die Liebe spreche. Ich schmiegte mich an seine athletischen, leicht behaarten Oberschenkel. Das Wasser träufelte auf mich herab und bestärkte mich in meiner hingebungsvollen Tätigkeit. Ich saugte inbrünstig und hoffte insgeheim, dass er mir die Möglichkeit gab, sein Sperma zu schlucken. Ich kannte derartige Szenen nur aus Zeitschriften, bezog mein mageres Wissen aus ein paar Bravoheften. Mit meinen Händen massierte ich seinen Hodensack, während mein Mund einzig und allein für die orale Befriedigung seines erregten Geschlechtsteiles verantwortlich war. Mein Hunger nach seinem Schwanz war alles wofür mein Herz schlug. 

			  „Du hast einen wunderschönen Schwanz, Sepp“, schwärmte ich. Ich liebte es seinen Namen laut auszusprechen. 

			  „Danke für das Kompliment“, entgegnete mein Lehrer. Er streichelte mich, kitzelte meine Ohren und knurrte zufrieden. 

			  „Ich werde dich warnen, wenn es so weit ist“, verkündete Sepp.

			  „Das brauchst du nicht.“

			  „Bist du sicher?“
  „Ja, absolut.“

			  Der Samenerguss kam früher als erwartet. Die sexuelle Anspannung war so groß gewesen, dass die Entladung umso ertragreicher ausfiel. Sepp ejakulierte in meinen Mund, ungeniert, erleichtert, glücklich. 

			  Zuerst fühlte ich mich überfordert. Teile der Samenflüssigkeit tropften von meinen Lippen, vermengten sich mit dem Wasser. Ich schluckte so schnell ich konnte. Sein Glied zuckte und spritzte bei jeder Bewegung mehr Sperma in mein Maul. Mein ganzes Gesicht war schon mit den Samen meines Lehrers verschmiert. Er drückte meinen Kopf fest gegen seinen Schwanz. Es war herrlich, spannend, neu, sinnlich. Sepp bewegte seine Hüften vor und zurück. Sein Schwanz glitt bis zu meiner Stirn und sogar noch weiter. Er besamte sogar mein Kopfhaar. Es war das Geilste, was ich je erlebt hatte. Ich war erfüllt von einer Dankbarkeit, die keine Grenzen kannte. 

			  Sepps Penis versteifte sich schon nach wenigen Minuten wieder. Ich schleckte die restlichen Tropfen Sperma ab, die sich in seinen Schamhaaren verfangen hatten. Lüstern nahm ich sein bestes Stück ins Maul und lutschte es schneller als zuvor. Ich wollte mehr Milch, mehr Sepp. 

			  Mein Partner schwankte leicht. Die Nachwirkungen des Höhepunktes waren noch nicht vorbei. Ich strich über seinen nassen, glänzenden, mit Muskeln übersäten Körper. Alles mein, alles gehörte mir in diesen Momenten. Sepp drückte meinen Kopf so fest gegen seinen Ständer, dass ich keine Luft mehr bekam. Ich wollte gehorsam sein und wehrte mich nicht. Sein Schwanz befand sich fast gänzlich in meiner Mundhöhle. Ich versuchte die Muskeln und meine Lippen zu lockern, riss mein Maul schön weit auf. Sepp hielt mich am Haarschopf fest und schleuderte mir seinen Penis regelmäßig in mein Maul. Speichel triefte auf mein Kinn und dann zu Boden. Durch die Bewegung wurde daraus Schaum. Ich ächzte vor Anstrengung, genoss es aber auch. Sepp war der härteste Kerl, den ich mir in meinen Träumen je ausgemalt habe. Es war schön, in seiner Gewalt zu sein. Seine großen Hände übertrugen seine unerschöpfliche Kraft auf mich. Ich dachte daran, wie schmerzvoll sein Eindringen in mein enges Loch wäre. Ich fragte mich, ob es passieren würde. Ich wusste es nicht, hatte sogar Angst und Zweifel. 

			  Meine Zunge war entspannt, lag ganz flach in meiner Mundhöhle. Sein Penis drang bis zum Gaumen vor, dann würgte ich kurz, Sepp zog ihn wieder heraus. Das Zustoßen wurde schneller und trieb mir die Tränen in die Augen. Plötzlich füllte sich meine Kehle mit der warmen, zähen Flüssigkeit, auf die ich gewartet hatte. Sepps Bullensaft rann meine Speiseröhre hinunter, verteilte sich auf meiner Zunge und auf den Zähnen. Ich wollte den Geschmack voll auskosten und trank schnell, aber genüsslich. Ich weinte vor Glück. Ich küsste seinen Bauchnabel und verteilte die Samenflüssigkeit auf seiner feuchten Haut. 

			  „Rain“ von Madonna. Ja, ich fühlte. Ich fühlte es in meinen Fingerspitzen, fühlte den Regen, fühlte die Lust. Ich glaubte auf der Spitze eines Berges zu sein. Er ist gekommen. Der Regen, aus Liebe entstanden. Sepp war mein Desperado. Dieser Augenblick hätte nie enden sollen. 

			  Sepp half mir beim Aufstehen. Er nahm das Duschgel und rieb meinen Schwanz damit ein. Als er fertig war, wusch ich sein mittlerweile schlaff gewordenes Glied. Es sah so wunderschön aus wie das Heiligtum einer ganzen Religion. Bedächtig reinigte ich seine Eichel und den Sack. Mein Partner legte seine stämmigen Arme um mich und schenkte mir einen unvergesslichen Zungenkuss. 

			  „Hast du schon viele Erfahrungen gemacht?“ Sepp streichelte meine Stirn. Das Wasser schien immer heißer zu werden. 

			  Ich wurde rot im Gesicht. „Nein, überhaupt nicht.“

			  „Was? Das glaube ich nicht. Du hast das phantastisch gemacht.“

			  „Danke.“ Ich hatte das Gefühl, ich sei ihm eine Gegenfrage schuldig. Andererseits wusste ich nicht, ob es nicht zu aufdringlich klang. Egal. „Und du? Wie viele Partner hattest du?“

			  „Einige.“ 

			  Ich nickte verständnisvoll. 

			  „Wann hast du angefangen, dich für Jungs zu interessieren?“ Mein Lehrer war neugierig. 

			  „Das war, als ich 12 war. Ich hab im Versandhauskatalog nur die Männermode, und da vor allem die Seiten mit Unterwäsche betrachtet.“ 

			  Ein Blick auf die Uhr beendete unser vertrautes Gespräch. Ich musste zurück zum Kino. Sepp trocknete mich mit einem weichen Frotteehandtuch ab und ich suchte meine Klamotten zusammen. Ich empfand eine sehr warme Harmonie, als wir uns umarmten. Für mich war es mehr als nur sexuelle Anziehungskraft. Ich mochte ihn viel zu sehr. 

			 

			Des Nachts hörte ich zum Einschlafen schnulzige Liebesballaden an, träumte von einem gemeinsamen Leben mit Sepp, am liebsten auf einem Bauernhof. Ich dachte nicht mehr an die Schule, weder während dem Unterricht noch danach. Am Freitag hatten wir in der fünften Stunde Wirtschaftskunde. Sepp erzählte vom Tourismus in Österreich. Immer wenn sich unsere Blicke trafen, lächelte er mich charmant an. Ich war etwas traurig, weil wir uns am Nachmittag nicht sehen würden. Mein Lehrer hatte leider keine Zeit, würde aber gerne die Nacht von Samstag auf Sonntag mit mir zusammen verbringen. Ich überlegte mir einen Schlachtplan, wie ich meine Eltern davon überzeugen könnte, das Wochenende nicht zuhause verbringen zu müssen. 

			  Daheim nahm ich das leckere Mittagessen zu mir, schaute mir den Film „Thelma & Louise“ mit Brad Pitt an, wichste und dann ging ich ins Wohnzimmer, wo sich meine Eltern gerade über meinen große Bruder unterhielten. 

			  „Darf ich euch etwas fragen?“ 

			  „Ja, sicher“, brummte mein Vater.

			  „Andreas, mein Schulkollege, hat mich eingeladen, bei ihm zu übernachten. Wir wollen am Samstag die Star-Wars-Filme auf Video anschauen und am Sonntag gemeinsam für die Deutschprüfung lernen.“ Andreas war der einzige Freund, der in Rognitz wohnte und den meine Eltern kannten. Er ging zwar in die Parallelklasse, aber das war nicht so wichtig.

			  „Hm, und bist du dir sicher, dass du das nicht auch alleine kannst?“ Meine Mutter machte immer alles komplizierter.

			  „Ja, bin ich.“

			  „Wir sollten für seine Eltern ein kleines Geschenk kaufen“, fügte Papa hinzu. 

			  „Was für eine gute Idee“, pflichtete ich ihm bei.

			  „Wann soll ich dich morgen zu ihm bringen?“ Der Ton meines Vaters ist wieder ernster geworden. 

			  „Wir treffen uns am Hauptplatz in Rognitz, gehen vielleicht etwas einkaufen oder zur Bäckerei und dann spazieren wir zu ihm nach Hause.“

			  „In Ordnung.“

			  Mir fiel ein Stein vom Herzen. Als ich zu Bett ging, kuschelte ich mich eng an meinen vollgesabberten Polster und träumte die ganze Nacht von einem Sexabenteuer mit Sepp.
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			Samstag. Endlich. Ich rechnete mir aus, wie gut meine Chancen standen, heute entjungfert zu werden. Mein Vater fuhr mit mir um halb drei Uhr nachmittags zu einem Supermarkt, wo wir einen Obstkorb für „Andreas’ Eltern“ kauften. Bepackt mit einem Rucksack und der Plastiktüte mit dem Obstkorb, stieg ich am Hauptplatz aus. Ich hatte am Vormittag heimlich mit Sepp telefoniert und den Treffpunkt vereinbart. Mein Herz klopfte mir bis zum Halse. Mein Lehrer wartete vor einer Blumenhandlung auf mich. Die Begrüßung fiel sehr kurz aus, weil wir möglichst unauffällig bleiben wollten. Im Auto atmete ich tief durch, versuchte mich zu beruhigen. 

			  „Ich habe dich vermisst, Paul“, gestand der süßeste Typ des ganzen Universums, der nun mein Freund war. 

			  „Ich freue mich so auf die heutige Nacht“, flüsterte ich. 

			  Wenige Minuten später betrat ich das Haus meines Lehrers. Ich fröstelte.

			  „Ist dir kalt?“, fragte Sepp herzlich.

			  „Ja, ein wenig“, antwortete ich. 

			  Sepp schaltete die Zentralheizung ein und stellte einen Topf mit Teewasser auf den E-Herd. Er griff in seine Jackentasche und holte ein kleines Päckchen heraus. 

			  „Hier, das ist für dich.“ 

			  Ich strahlte übers ganze Gesicht und nahm es dankend an. Es war ein quadratisches, flaches Präsent, eingewickelt in blaues Seidenpapier. Ich machte es auf. Zum Vorschein kam eine CD, die ich mir schon seit einiger Zeit kaufen wollte. Ein Doppelalbum, nämlich die Kuschelrock 9. Ich war sprachlos. 

			  „Wow, das ist sehr nett von dir.“ Ich las die Liste der Songs durch und stellte fest, dass ich einige davon noch gar nicht kannte. Ein paar Klassiker von Roxette, Annie Lennox und Bruce Springsteen waren vertreten, den Song von Toni Braxton kannte ich noch nicht, und auch eines meiner Lieblingslieder war auf der CD, „Heal the World“ von Michael Jackson. „Darf ich sie in den CD-Player geben?“

			  „Klar!“

			  Ich schaltete die Stereoanlage ein und legte die erste CD ein. Take That, „Back for Good“. Was für ein romantischer Song! Ich schwebte auf Wolke Sieben.

			  „Ich habe auch etwas mitgebracht. Meine Eltern glauben ja, dass ich bei einem Schulkameraden übernachte. Deshalb haben sie ein kleines Mitbringsel besorgt. Diesen Obstkorb. Ganz frisch. Mit besten Grüßen von meinen Eltern.“

			  Ich überreichte ihm den Behälter mit Äpfel, Weintrauben und anderen Leckereien. 

			  „Wenn deine Eltern wüssten ...“ Sepp grinste frech. Er stellte den Korb ab und presste seinen Körper gegen meinen. In einer wunderschönen Umarmung trafen sich dann unsere Lippen zum Kuss. 

			  Das Telefon klingelte. „Mach es dir auf der Couch gemütlich“, sagte Sepp und ging in sein Arbeitszimmer. 

			  Ich begutachtete unterdessen den Vorraum, der aus einer Garderobe, einem Schirmständer und einem Sessel aus Rattan bestand. Eine kleine Glühbirne spendete etwas Licht. Ich kümmerte mich um das kochende Wasser und suchte in den Wandschränken in der Küche nach Tee. Der Esstisch war voll mit Brotkrumen und schmutzigem Geschirr. Ich beschloss, sauber zu machen und ging mit einem Putzlappen an die Arbeit. Es dauerte einige Minuten, bis Sepp das Telefongespräch beendet hatte. Er war etwas verlegen, als er sah, dass ich aufgeräumt hatte. Wir gingen ins Wohnzimmer. Mit jeweils einer Tasse Tee in der Hand setzten wir uns aufs Sofa. 

			  „Hast du Lust auf ein Nirvana-Konzert?“ Sepp schaute mich erwartungsvoll an. 

			  „Warum nicht? Sicher.“ Ich dachte an einen möglichen Geschlechtsakt, der vielleicht schon unmittelbar bevorstand. Da war mir jede Musikuntermalung recht. Ich schaltete die Stereoanlage aus. Sepp ging ins Nebenzimmer, um die Videokassette zu holen. Ich konnte meine Neugierde nicht unterdrücken und warf unterdessen einen Blick ins Schlafzimmer. Das Doppelbett war ordentlich gemacht. Es lagen nur ein paar Socken und Unterhosen auf dem Boden herum. Auf den Nachtkästchen standen an die zwanzig Kerzen. Mein Puls beschleunigte sich. Neben dem Kopfpolster lag ein Buch. „Oliver Twist“ von Charles Dickens. Die Kommode stand offen. Ich erblickte einen weiß/grauen Karton mit Verhütungsmitteln. Ich war voller großer Erwartungen. Leise schlich ich wieder zurück zur Couch. Ich war mir nun sicher, dass es heute geschehen würde. Mein sexloses Leben würde durch ein sehr sexreiches Leben ersetzt werden. 

			  „Bist du hungrig? Möchtest du etwas Obst?“ Sepp war der perfekte Gastgeber. 

			  „Okay.“

			  Die Musik von Nirvana war laut, besaß aber eine Kombination von schönen Melodien und purem Rock. Kurt Cobains Gesang war harsch, aber sexy. 

			  Sepp zog sich sein rot/blau kariertes Hemd aus. Ich entledigte mich meines Sweaters. Sepp zog mir auch das Unterhemd aus und platzierte die Obstschüssel genau zwischen uns. Er lächelte, ich schmolz dahin. Seine Hände waren kalt, als er sie mir auf meinen Brustkorb legte. Wir küssten uns. Die Emotionen, die ich empfand, waren beinah unbeschreiblich. Sepp nahm eine Weintraube, legte sie auf seine Zunge und fütterte mich damit. Das süße, saftige Fleisch war benetzt von seinem Speichel. Er leckte meine Lippen ab und ich kaute vorsichtig die Traube. Die nächste Weintraube biss er in der Mitte entzwei, gab mir davon ein Stück und aß selbst die andere Hälfte. Ununterbrochen liebkosten wir uns. Ich streichelte seinen muskulösen Brustkorb, die steifen Brustwarzen und atmete seinen Geruch ganz tief ein. Nikotin, Schweiß, was für ein himmlischer Genuss! 

			  Sepp tastete rücklings nach der Zigarettenpackung. Er holte eine Marlboro heraus und zündete sie an. Er blies eine dichte Rauchwolke in meine Mundhöhle. Mein Lehrer sah umwerfend geil aus, wenn er mit nacktem Oberkörper an einer Zigarette zog. Er nahm eine Weintraube in seinen Mund, zerkaute sie etwas und ließ sie in meinen Rachen gleiten, gemeinsam mit viel Speichel. Ich kaute weiter und gab sie ihm beim nächsten Kuss zurück. Meine Fingerspitzen befühlten sein unrasiertes Kinn. Es verlieh ihm einen besonders männlichen Reiz, wenn er nicht rasiert war. Wir hatten beide eine Erektion. Es war nicht zu übersehen. Sepp zog sich die Kordhose aus, behielt aber den engen Nylonslip an. Ich hielt die Beine in die Höhe und Sepp zog mir die Jeanshose ein Stück herunter, so dass ich bequemer sitzen konnte. Er stellte das Obst auf den Couchtisch und rückte auf. Er legte seinen Arm um meine Schultern und wir lehnten uns zurück. Er rauchte noch immer an der gleichen Zigarette. Ich durfte auch ein paar Züge nehmen. Gemeinsam schauten wir uns also das Nirvana-Konzert an. Ich fühlte mich unglaublich wertvoll, weil ich endlich jemanden gefunden hatte, der solche Momente mit mir teilt. Wir waren wie ein Paar, das sich schon lange Zeit kennt und viele romontische Stunden zu zweit verbringt. 

			  Ich legte meinen Kopf an seinen und lächelte. Ich war glücklich. 

			  Anderthalb Stunden später war das Tageslicht verschwunden. Sepp schaltete den Fernseher aus. Im Haus hatte sich eine wohlige Wärme ausgebreitet. Ich räumte das Teegeschirr weg. Sepp stellte eine Schale mit Spaghetti und Tomatensauce in die Mikrowelle. 

			  „Wie läuft es eigentlich mit der Projektarbeit?“ Ich wollte damit aufzeigen, dass ich den eigentlichen Grund für unser erstes Treffen am Dienstag nicht vergessen hatte.

			  Sepp machte eine abfällige Handbewegung. „Mach dir keine Gedanken. Morgen werde ich dir einen Entwurf geben, den du dir ein paar Mal durchliest. Du wirst nächste Woche einen Einser abstauben, das kann ich dir garantieren. Plakat und Folie sind bereits fertig.“ 

			  „Danke“, sagte ich leise. 

			  Das Abendessen schmeckte vorzüglich. Nach dem Abwasch nahm mich Sepp bei der Hand und führte mich ins Schlafzimmer. Ich war wissbegierig, aber auch unsicher. Mein Partner zündete alle Kerzen an, sorgte für Musik (die zweite CD der Kuschelrock 9) und dämpfte das Licht. Ich trat von einem Fuß auf den anderen. Meine Nervosität war sehr groß. 

			  Sepp lud mich ein, mich ins Bett zu legen. Dabei zog er mir die Unterhose aus und kraulte meine Eier. Er war nun ebenfalls nackt. Wie ein mächtiger Speer stand sein Penis von seinem Körper ab. 

			  „Soll ich dir vorher noch einen blasen?“ Ich atmete jetzt schneller und wusste nicht wie ich mich verhalten sollte. 

			  Mein um 12 Jahre älterer Partner schmunzelte. „Nein. Bleib ganz ruhig. Ich übernehme jetzt das Kommando. Entspann dich.“

			  Er legte sich auf mich und ließ seine Zunge in meinen Mund wandern. Sepp war schwerer als ich gedacht hatte, aber es war ein Gewicht, das ich gerne trug. Wir knutschten eine Weile, bis er anfing, meine Beine zu spreizen. 

			  „Ich werde ganz vorsichtig sein, versprochen.“ Sepp bemühte sich, so gelassen wie nur möglich zu klingen, aber er war auch aufgeregt. Er drehte sich um, beugte sich aus dem Bett und holte ein Kondom aus der Schachtel. „Ich benutze immer die extrastarken.“ Seine rauchige Stimme klang jetzt noch viel tiefer. Er hielt das Tütchen mit Daumen und Zeigefinger fest und versuchte es aufzureißen. Da es ihm nicht gelang, biss er eine Ecke ab und fand so endlich Zugang zum Inhalt. Er warf die Verpackung auf den Fußboden. Mit der linken Hand hielt er seinen steifen Schwanz fest, mit der rechten stülpte er sich sorgfältig das Präservativ über. Das Knistern von Gummi war äußerst erregend. 

			  „Vertraust du mir?“ Sepp schaute mir so tief in die Augen, dass ich seine Nähe deutlicher als je zuvor spüren konnte. 

			  „Ja.“ Ich nickte. 

			  Er griff unters Bett und holte eine blaugraue Latzhose der Marke Engelbert Strauss hervor. Sie war bis auf ein paar dunkle Flecken sauber, roch aber verführerisch nach Kuhstall. In seinen Händen hätte sogar ein Kartoffelsack sexy ausgesehen.

			  „Ich möchte, dass du die anziehst. Nur die“, flüsterte Sepp. Ich war mehr als überrascht, zögerte aber keine Sekunde. Behände und selbstbewusst schlüpfe ich in die Stallkluft und kam mir selbst vor wie ein Fremder, der absolutes Neuland betritt.

			  „Du bist der geilste Bauernbua weit und breit und wirst eines Tages ein verdammt fescher und erfolgreicher Bauer sein“, sagte mein Lehrer mit breitem Grinsen. „Und jetzt dreh dich um.“

			  Ich zitterte und mir war heiß. Ich befolgte die Bitte (oder war es ein Befehl) und spürte, wie er mich von hinten umarmte. Auf der Höhe seines Beckens konnte ich seinen harten Schwanz durch die Kleidung fühlen, der gegen mich drückte.  . 

			  Er übte mit seiner rechten Hand leichten Druck auf meinen Rücken aus und ich beugte mich nach vor. Ich lag da, bereit, meinem Partner treu ergeben. Ich bekam eine Gänsehaut. 

			  Sepp versuchte mich zu beschwichtigen. „Ganz ruhig. Es ist alles in Ordnung.“ Er suchte nach etwas. Ich ahnte sofort, dass es eine Gleitcreme war. Er zog mir die Latzhose ein Stück runter, sodass mein Po nun frei lag. Er verschmierte das Gel auf seinen Handflächen und rieb damit sein steifes Glied ein. Als nächstes drückte er einen Batzen Gel meinen After und verteilte die fettige Substanz zwischen meinen Pobacken. Er wollte auf Nummer sicher gehen und massierte lange und intensiv. Er tat dies sehr behutsam mit seinem Mittelfinger. 

			  „Alles okay?“ 

			  „Ja, alles okay.“ Mein Blutdruck war um mindestens fünfzig Prozent gestiegen. 

			  Sepps Hände waren noch immer fettig. Er verrieb Reste des Gleitgels auf meinen Schenkeln. „So, entspann dich.“ 

			  Ich versuchte es. Ich erwartete bereits einen ersten Stich, ein erstes Brennen, aber Sepp ging die Sache sehr langsam an. Er umkreiste mit seiner Eichel meinen Allerwertesten. Meine Beine und Füße vibrierten in der Aufregung, die durch mich strömte. In dieser Stellung würde er mich leicht ficken können. Doggystyle nannte man sie, das wusste ich aus den Bravo-Heften. Ich versuchte das ganze Ausmaß seines Schwanzes zu erahnen. 

			  Ich bemerkte recht bald, dass ich noch zu große Angst hatte. Sepp schob seine Eichel zögernd in meinen After, doch mein Schließmuskel wehrte sich. Das Gel tat seine Wirkung und ließ zu, dass Sepps Schwengel wenigstens ein Stück weiter vordringen konnte. Ein leichtes Brennen jagte mir kalte Schauer über den Rücken. Ich spürte die Schweißperlen auf meiner Stirn. Sofort spannten sich meine Muskeln an und Sepp fluchte leise. 

			  „Okay, das könnte jetzt etwas wehtun.“ Er sprach sehr angestrengt. 

			  Ich dachte an viele schöne Dinge, an unsere Küsse, Umarmungen. Ich wollte mich vom Schmerz ablenken, aber es gelang mir nicht. Mein After wurde zu einem großen Hindernis für Sepps Geschlechtsteil. 

			  „So wird das nichts. Entspann dich bitte. Lass locker.“ 

			  Sepp wollte mit seinen Fingern nachhelfen. Er dehnte mein Loch so gut es ging. Für ein paar Sekunden gab mein Schließmuskel nach. Der Anus war offen. Kaum spürte ich die Kuppe seiner Eichel, das rutschige Material des Kondoms, schloss er sich wieder.

			  Mein Partner wandte nun etwas mehr Gewalt an. Ich wollte mutig sein und nicht weinen, doch das gelang mir nicht. Der Stich durchfuhr mich wie ein Blitz. Ich schrie laut auf, meine Augen füllten sich mit Tränen. 

			  „Autsch!“ Ich war verzweifelt. Ich hatte gewusst, dass es nicht leicht werden würde, aber diese Pein war jenseits meiner Vorstellungskraft. Ich war traurig, weil Sepp jetzt bestimmt dachte, ich sei wehleidig. 

			  „Okay, was kann ich tun, damit es für dich angenehmer wird?“ Mein Partner war wirklich mit einer heiligen Geduld gesegnet. 

			  „Ich weiß es nicht, ehrlich“, schluchzte ich.

			  Sepp liebkoste meine Zehen, streichelte meine Arme. Seine Erektion hielt an. „Versuchen wir es noch einmal.“
  Abermals steckte er einen Finger, ich weiß nicht welchen, in meine Öffnung, was ja problemlos vonstattenging. Er weitete den Muskel nach links, nach rechts, nach oben und unten. 

			  „Jetzt.“ Ich sagte nur dieses eine Wort, in der Hoffnung, den richtigen Moment erwischt zu haben. Meine Verkrampfung hatte sich gelöst. 

			  Sepp schaffte es, ein paar Zentimeter seines Ständers in mein Arschloch zu schieben. Wie aus heiterem Himmel ergriff ein unerträgliches Brennen Besitz von mir. Der steife Pimmel meines Partners rutschte aus meinem After. Sepp wollte nicht aufgeben und startete erneut einen Versuch. 

			  Ich fühlte mich sehr müde, war angespannt und ängstlich. Ich schwitzte, war beinahe panisch, weil diese Minuten die beschwerlichsten meines bisherigen Lebens waren. Ich hatte mich so auf dieses Ereignis gefreut und nun war alles zum Scheitern verurteilt. 

			  Sepp konnte nur seine Penisspitze in mich einführen, dann schrie ich wieder und zitterte am ganzen Leib. Er seufzte. „Ich weiß, dass es dein erstes Mal ist. Aber du brauchst keine Angst zu haben. Sei bitte nicht so verkrampft.“

			  „Ich werde es versuchen“, erwiderte ich stotternd. Mir fehlten Kraft und Mut, um diese Situation zu bestehen. 

			  Sepp stand auf und ging im Zimmer umher. „Ich habe eine Idee. Ich muss noch irgendwo ein paar Tropfen Poppers haben.“ Er öffnete den Kleiderschrank, suchte, fand nichts. Ich wusste nicht, wonach er suchte, hatte diesen eigenartig klingenden Namen noch nie gehört. Ich hoffte nur, es möge uns eine Hilfe sein. Plötzlich hörte ich ein erleichtertes Aufatmen. 

			  „Ich hab die Flasche! Sehr gut. Okay, ich erklär dir kurz, was es mit Poppers auf sich hat.“ Er setzte sich ins Bett und begann zu erzählen. „Es ist eine Flüssigkeit, relativ harmlos, die dein Bewusstsein verändern, dich entspannen und sogar deine Muskeln lockern kann. Du atmest es ein, dir wird schwindlig und heiß. Es ist absolut ungefährlich.“

			  „Kann ich danach süchtig werden?“

			  „Nein, aber du wirst nach mir süchtig werden!“, lachte Sepp.

			  Er hielt mir das Fläschchen unter die Nase. 

			  „Schön tief einatmen.“ 

			  Ich inhalierte, füllte meine Lunge mit dem beißenden, scharfen Duft und atmete aus. 

			  „Mehr, mehr“, forderte mein Partner. 

			  Die erste Wirkung machte sich bereits bemerkbar. In meinem Kopf drehte sich alles und eine Hitzewelle überrollte mich. 

			  „Gut so“, lobte mich Sepp. „Jetzt wirst du noch viel geiler werden!“

			  Ich stützte meine Füße auf seinen Schultern ab, reckte ihm meinen Unterleib entgegen und war im wahrsten Sinne des Wortes fügsam. Sein Körper fühlte sich so sexy an, ich wartete sehnsüchtig auf Kontakt. 

			  Sepp schob seinen Schwanz sachte in mein enges Loch. Zuerst war noch ein Widerstand vorhanden, doch schon bald löste sich dieser. Zum ersten Mal an diesem Abend stöhnte Sepp lustvoll und ungehemmt. Ja, es funktionierte. Ich glaubte zu fiebern. Ein dumpfer Schmerz breitete sich in meiner Darmgegend aus. Ich hatte das Gefühl, mein Partner sei schon vollständig in mir, doch beim nächsten Stoß drang er noch tiefer in mich ein. Sepps Stöhnen wurde lauter, leidenschaftlicher. 

			  „Hero“ von Mariah Carey. „And when a hero comes to you …” Ja, Sepp war mein Held. Mein großer, starker Held.   

			  Ich wollte mehr von diesem Schmerz kosten. Als hätte Sepp meine Gedanken gelesen, stieß er noch härter zu, beseitigte jedes Hindernis. „Ja, so ist’s gut“, schwärmte er. Es war traumhaft schön, diese Vereinigung zu spüren. Sein steifer Penis war nun ganz in mir. Wir waren eins. Sepp und ich waren nicht länger zwei verschiedene Menschen. Er ergänzte mich mit seinem Fleisch so wunderbar, niemand anders hätte das vollbringen können. 

			  Mein Lehrer hatte mich entjungfert. Ich war unglaublich stolz. 

			  Ich genoss das Anreizen, den Druck in meinem Darm. Mein Schließmuskel hatte Sepps Ständer fest umschlossen. Sepp arbeitete auf Hochtouren, blieb ständig in Bewegung. Sein Gegengewicht überwältigte mich. Dieser Sex war besser als ich es mir erträumt hatte! Ich fühlte mich betäubt, nahm aber den Schmerz wahr, den mir mein Partner zufügte. Ich war so geil wie noch nie zuvor in meinem ganzen Leben. Sein Penis durchbohrte mich, eroberte mich, verletzte mich. Ich ließ es gerne zu, erfreute mich an jedem Schweißtropfen, der von Sepp auf meinen Bauch herabtropfte. 

			  Mein Partner machte eine kurze Pause, zehn Sekunden vielleicht, dann fickte er mich weiter. Diesmal wurde das Brennen stärker, gewaltiger. Ich konzentrierte mich auf mein gedehntes Loch, das eine so große Muskelmasse aufgenommen hatte. Sepps Lenden schnellten vor und zurück. Die Geschwindigkeit, mit der er mich nagelte, war astronomisch. Ich rechnete damit, dass dieser Vorgang noch einige Minuten dauern würden, doch ein schrilles Ächzen verriet mir, dass Sepp gekommen war. Seltsam, ich war immer der Meinung gewesen, dass es ein Akt von Stunden sein könnte. Ich spürte dass die Latzhose ganz nass von unserem Schweiß war. 

			  Sepp keuchte. Das Pochen in meinem Darm ließ nach, weil sein Penis allmählich zusammen schrumpfte. Eilig entfernte er das Kondom. Er tat dies sehr geschickt. Kein Tropfen ging daneben. Er wickelte es in ein Papiertaschentuch und legte es auf den Nachttisch. Ich fühlte mich befriedigt und frei. 

			  „Lass uns schlafen gehen, Schatz“, flüsterte Sepp, als er uns beide zudeckte. Sein warmer Körper kuschelte sich an meinen. Ich fühlte seine Bartstoppeln in meinem Nacken. Es war ein magischer Augenblick. Ich versank in einen unruhigen Schlaf. Ich drehte und wendete mich, genoss Sepps Nähe, hatte aber ein schlechtes Gewissen, weil ich meine Eltern belogen hatte. Hey, das stimmte gar nicht. Blödsinn, ich hatte kein schlechtes Gewissen. Ich war nur süchtig geworden. 

			  Süchtig nach ihm. 

			  

			Es roch nach frischem Kaffee, als ich blinzelte. Die Sonne war längst aufgegangen. Ich schmiegte mich eng an Sepps Brust, fühlte mich geborgen und beschützt. 

			  „Guten Morgen“, gähnte ich. „Es riecht nach Frühstück. Ich dachte du wärst in der Küche.“

			  „Nein. Ich wollte bei dir sein, wenn du aufwachst.“ Sepp küsste mich auf den Mund. 

			  Er packte mich und drückte mir seinen Morgenständer gegen meine Oberschenkel. Mein Lehrer hatte mir während ich schlief die Stallkluft ausgezogen. 

			  Plötzlich stellte ich fest, dass ich ein großes Problem hatte. Mein Vater würde mich, wie vereinbart, am Nachmittag bei Andreas in Rognitz abholen. Aber ich war bei meinem schwulen Lehrer, der mich in der vergangen Nacht gefickt hatte. Wie konnte ich nur so dumm sein? 

			  Sepp hatte sofort eine Lösung parat. „Kein Problem. Ich bring dich nach Hause.“ 

			  Ich lachte sarkastisch. „Na toll! Und was sagen wir meinen Eltern? Hallo, hier ist das frisch verliebte Paar. Zurück aus den Flitterwochen!?“ Ich war deprimiert. Wieso musste mein Leben so verdammt kompliziert sein? Kaum erlebte ich ein kleines Stück vom ganz großen Glück, wurde ich dafür bestraft. 

			  „Nein, wir sagen einfach, dass du mit Andreas zu mir gekommen bist, weil ihr bei der Projektarbeit Hilfe gebraucht habt.“ Sepp war mein Retter. Das hörte sich gut an. „Und weil es eh nur ein Katzensprung ist, habe ich dich dann nachhause gebracht. Deine Eltern werden mich auf einen Kaffee einladen und alle sind glücklich und zufrieden.“ Er grinste schelmisch. 

			  „Wenn sie wüssten, was du letzte Nacht mit mir gemacht hast, würden sie dir vermutlich keinen Kaffee anbieten.“ Ich zeigte nur eine Tatsache auf. 

			  „Gehen wir frühstücken!“ 
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			Der Vormittag bestand aus kleinen, feinen Zärtlichkeiten, gemischt mit Anekdoten über die österreichische Wirtschaft. Ich las das Referat durch, merkte mir so viel wie möglich und Sepp spielte in der Zwischenzeit mit meinem Schwanz. Der Typ war so dermaßen süß, dass ich mich nur schwer auf die Wirtschaftskundethemen konzentrieren konnte. Wir hatten vereinbart, dass wir noch vor dem Mittagessen zu mir fahren würden. 

			  Sepp sorgte für Musik. „Smells Like Teen Spirit“ von Nirvana. Was für ein geiles Lied! Er saß da, mit nacktem Oberkörper, eine Tasse Kaffee in der Hand und las die Sonntagsausgabe der Kleinen Zeitung. Ihm dabei zuzusehen war eine Obsession. 

			  Es klopfte. 

			  „Schnell, versteck dich!“, zischte Sepp. Ich verhaspelte mich beinahe beim Laufen und flüchtete ins Schlafzimmer. Mein Lehrer zog sich das Badetuch fester um die Hüften, damit die Erektion nicht auffiel. Er öffnete die Tür. Er sprach ein paar freundliche Worte aus. Vielleicht ein Nachbar. 

			  Sepp betrat das Schlafzimmer. Ich war nackt. „Zieh dich an“, befahl er in einem barschen Tonfall. „Ich bring dich nachhause.“ 

			  Ich zog mich an und nahm die Kuschelrock-CD, die er mir geschenkt hatte. Als wir gemeinsam ins Wohnzimmer gingen, saß dort ein junger Bursche auf dem Sofa, der mir sehr bekannt vorkam. Es war der gleiche Junge, mit dem ich am Vortag einen kleinen Zusammenstoß hatte. Ich fragte mich, was er hier wollte und die Blicke von ihm und Sepp sprachen Bände. Ich kannte seinen Namen nicht, vermutete aber, dass er sein kleines Arschloch schon einige Male für Sepp hingehalten hatte. Ich war wütend, durcheinander und enttäuscht. 

			  „Paul, das ist Nikolaus. Nikolaus, das ist Paul. Nik, ich bin in einer halben Stunde wieder da. Warte auf mich.“ Sepp klang hektisch. Er wandte sich an mich. „Ich gebe ihm Nachhilfestunden.“ 

			  „Ha! Nachhilfestunden? Für wie blöd hältst du mich?“ Ich war entrüstet. Jeder freundliche oder liebe Ausdruck war aus seinem Gesicht verschwunden. Er war plötzlich mein Lehrer. Nur mein Wirtschaftskundelehrer. Herr Josef Lehner. Ich war rasend eifersüchtig auf Nikolaus, hätte ihm am liebsten den Hals umgedreht. Es wehte uns ein kalter Wind entgegen, als wir zur Garage gingen. Im Auto war es noch kälter. Ich weinte. 

			  „Ich habe nicht gewusst, dass Nik heute kommt. Naja, ich dachte, er würde erst am Nachmittag vorbeischauen.“ Sepp blickte mich schuldbewusst an. 

			  „Du dreckiger Lügner“, bellte ich. „Wann hattest du vor, mir von deiner Liebelei zu erzählen? Wie lange trefft ihr euch schon? Liebst du ihn?“ 

			  Viele Fragen und nur so wenig Zeit. 

			  Sepp schnappte nach Luft. „Es tut mir leid. Es tut mir so leid. Ich wollte, dass ihr euch auf eine andere Weise kennen lernt. Ich kenne Nik schon seit einem Jahr. Er kommt aus Salzburg und ist letztes Jahr hierher gezogen.“

			  „Lass mich raten, die Schüler mussten ein Projekt ausarbeiten. Und rein zufällig ist Nikolaus alleine übrig geblieben. Da hast du dich seiner angenommen. Der arme Junge brauchte ja Hilfe.“ Ich war wütender als wütend. Ich schleuderte ihm Sätze voller Bosheit und Ironie entgegen. 

			  Sepp schüttelte den Kopf. „Ja, es war ein Projekt. Aber es ist nicht so, wie du denkst. Ich liebe Nik von ganzem Herzen. Und letzte Woche, als du in meinem Leben aufgetaucht bist, habe ich mich auch ein klein wenig in dich verliebt.“

			  „Oh, du hast ja sehr viel Liebe zu vergeben. Ihm gehört dein ganzes Herz und ich war nur ein Fickfetzen. Toll, wirklich, ich bin beeindruckt!“

			  „Beruhige dich. Lass mich ausreden. Du bedeutest mir sehr viel, was meine Liebe zu Nik aber keineswegs schmälert. Ich wollte euch beide nächste Woche zu mir einladen. Wenn ihr euch näher gekommen wärt, hättet ihr euch sicher prächtig verstanden. Wir hätten zu dritt jede Menge Spaß haben können!“ 

			  „Drecksack! Arschloch! Ich will dich nie wieder sehen!“

			  Sepp blinkte rechts. Er trat auf die Bremse, drehte sich zu mir und küsste mich. Ich wollte ihn wegstoßen, konnte es aber nicht. 

			  „Bist du taub? Ich liebe dich! Das war es doch, was du von mir hören wolltest!“ Mein Lehrer brüllte. Er war genauso aufgebracht wie ich. 

			  Ich genoss den Moment, als seine Zunge mit meiner spielte. Es war ein bitterer Kuss, aber voller Leidenschaft. 

			  „Warum?“

			  Sepp kannte keine Antwort auf diese Frage. Er ordnete sich wieder in den Verkehr ein und konzentrierte sich auf die Straße. 

			 

			Montags hatten wir eine Stunde Wirtschaftskunde. Herr Lehner wusste von vielen, langweiligen Dingen zu erzählen. Manchmal suchte ich seinen Blick, doch er wich mir aus. Nach der Schule traf ich mich mit ein paar Kollegen in der Turnhalle, weil wir Fußball spielen wollten. Ich hatte üble Laune. Nach der ersten Spielhälfte sah ich Sepp auf der Tribüne sitzen. Ich spielte noch aggressiver, noch unfairer. Markus, der Schiedsrichter, gab mir die Rote Karte. Unsere Mannschaft verlor 0:3. Ich war so frustriert, dass ich brutal gegen die Tür zum Umkleideraum trat. Nachdem die letzten Jungs geduscht hatten, kam Sepp in die Kabine. 

			  „Na, hattet ihr Spaß? Wie oft hast du gefickt? Hast du ein Kondom verwendet oder hast du ihm ins Loch gespritzt?“ Meine Begrüßung fiel nicht gerade freundlich aus. 

			  „Friede. Waffenstillstand, okay?“ Sepp schien sehr niedergeschmettert zu sein. 

			  Es war mir egal. „Fick dich, du Hurensohn!“

			  „Ich habe mit Nik geredet und ein Treffen arrangiert. Morgen um 15 Uhr bei mir. Sag deinen Eltern, dass der Unterricht länger dauert. Wenn ich dir etwas bedeute, wenn du letzte Woche Spaß hattest, wenn du das alles nicht aufgeben willst, dann komm bitte.“

			  „Was soll ich deiner Meinung nach tun? Mit Nik Bruderschaft trinken und für euch beide den Arsch hinhalten?“

			  „Das wäre eine Möglichkeit, ja.“ Sepp wollte witzig sein, was ihm aber leider nicht gelang. 

			  „Geht es nicht in deinen Schädel hinein? Ich habe dich geliebt, von ganzem Herzen!“ Ich steigerte mich so in meine Wut hinein, dass ich kreischte. „Was muss ich noch alles tun, damit du es verstehst? Du bist meine große Liebe! Du! Nur du!“ 

			  Sepp schaute betreten zu Boden. „Bitte gib Nik wenigstens eine Chance. Er ist ein wichtiger Teil von mir und wir möchten, dass du dazugehörst.“

			  „Ist das ein krankes Spiel oder so? Bin ich Teil eines genialen Planes, den ihr zusammen in den Sommerferien ausgeheckt habt?“ 

			  „Ja, ob du es glaubst oder nicht. Ich werde dir jetzt die Wahrheit sagen. Nik hat dich ausgewählt. Wir haben beschlossen, am ersten Schultag einen Jungen auszumustern. Er sollte etwas Besonderes sein, er sollte zu uns passen. Nik hat dich ausgesucht. Er war es. In der Pause hat er es mir gesagt, in der Wirtschaftskundestunde habe ich die Gruppen eingeteilt und du bist als einziger übrig geblieben. Was für ein Zufall.“

			  Ich glaubte meinen Ohren nicht zu trauen. Ich konnte nichts sagen. Ich war erschrocken. 

			  Sepp sprach weiter. „Nik wollte einen jungen Gefährten, ich auch. Paul, wir können dir Dinge beibringen, von denen du nicht einmal geträumt hast! Wir können gemeinsam Grenzen überschreiten.“

			    „Und warum ich? Warum nicht Andreas oder Mario? Die muskulösen Supermodels unserer Klasse!?“

			  „Weil ich in deinen Augen eine Unschuld gesehen habe, die mich an ein Gefühl erinnert hat, das ich mein Leben lang gesucht habe.“ Sepp wirkte wie erschlagen.

			  Allmählich erlangte ich meine Fassung wieder. „Dann war das alles nur ein Test? Du hast mich quasi ausprobiert, ob ich tauglich bin? Ob ich Niks hohen Ansprüchen Stand halten kann?“

			  „Ich will dich nicht belügen. Ja. Nenn es wie du willst, aber ich habe es gern getan. Ich wollte deine Gefühle nicht verletzen. Ich dachte, du hättest Spaß.“

			  „Oh ja, den hatte ich! Ich hatte so viel Spaß, dass mir jetzt schlecht ist!“

			  Als wäre es sein Stichwort gewesen, betrat Nik den Raum. Er grinste mich an, kämpferisch und lüstern zugleich. 

			  „Paul, ich möchte ein paar Dinge klarstellen. Du warst meine erste Wahl, du bist tauglich und du entsprichst voll und ganz unseren Erwartungen. Sepp hat mir alles über eure gemeinsame Nacht erzählt. Er hat dich zum Mann gemacht und nun wirst du die sexuellen Phantasien ausleben können, die dir schon so lange deine Nächte versüßen.“

			  Nik war ein verdammt gut aussehender Bursche. Ich konnte es nicht leugnen, dass mich seine Gegenwart erregte. Ich hätte gerne widersprochen, gab mich aber geschlagen. Der Punkt ging eindeutig an Sepp und Nik, was nicht zuletzt an deren Geilheit lag. 

			  „Okay, was soll’s? Morgen, 15 Uhr, bei Sepp, ich werde da sein.” Ich war jetzt viel ruhiger.

			  „Braver Junge!“ Nik gab mir einen festen Klaps aufs Hinterteil und ging mit Sepp aus der Umkleidekabine. Ich duschte mich und zog mich anschließend an. Auf dem Weg zur Bushaltestelle stellte ich folgende Überlegung an. Ja, mein Plan, gemeinsam mit Sepp alt zu werden, war hinfällig. Aber was war dagegen einzuwenden, mit ihm und Nik zusammen Sex zu erleben? Diese Gelegenheit bot sich mir nicht alle Tage. Ich war ein Mauerblümchen, das wahrscheinlich als alte Jungfer geendet hätte, wäre nicht Sepp in mein Leben getreten. Und rein mathematisch gesehen waren zwei Schwänze sogar besser als einer. 

			 

			Das Referat war ein voller Erfolg. Meine Berichterstattung über die Bekleidungsindustrie in Österreich wurde mit einem Einser belohnt. Nach der Schule spazierte ich den von Birken gesäumten Weg zum Haus meines Lehrers entlang. Sepp ließ mich eintreten und sperrte anschließend die Tür zu. Nik war bereits da. Beide hatten Riesenbeulen in ihren Unterhosen und schauten mich begierig an. 

			  „Worauf wartest du? Zieh dich aus!“ Nik schien ungeduldig zu sein.

			  Ich stellte meinen Rucksack ab und zog mir alle Kleidungsstücke aus, bis auf die Boxershorts. Ich fühlte mich unter Niks Blicken nicht sehr wohl. Plötzlich sprang Nik auf.

			  „Halt ihn fest! Ich werde dem frechen Hund jetzt eine Lektion erteilen!“, rief Nik. Es ging alles sehr schnell. Sepp stieß mich aufs Sofa, hielt mich so fest, dass ich mich nicht wehren konnte und schaute mich flehend an. „Bitte wehr‘ dich nicht, dann wird es schnell vorbei sein.“ Ich war so naiv. Ich schloss die Augen, wollte treten und schlagen, war aber chancenlos. 

			  „Stopf ihm das Maul!“, sagte Nik. 

			  Sepp ergriff eine weiße Sportsocke, die auf dem Boden lag, vielleicht war es die von Nik, und hielt sie vor mein Gesicht. 

			  „Bitte nimm wenigstens eine Gleitcreme!“, war das Letzte, was ich schrie. Sepp stopfte mir die Socke tief in den Rachen. 

			  Nik dachte gar nicht daran, ein Kondom oder Gleitcreme zu verwenden. Es war eine Vergewaltigung, und da stülpte man sich vorher sicher keinen Gummi über, oder? Und Gleitcreme war doch nur was für Weicheier, stimmt’s?

			  Sepp hielt meine Beine weit auseinander, damit Nik ohne Probleme in mich eindringen konnte. Ich war so verkrampft, wollte die Bedrohung aufhalten. Doch Niks Kraft war unermesslich und von unglaublicher Härte. Er schob sein steifes Ding mit einem gewaltigen Ruck in mich hinein. Ich krümmte mich vor Schmerzen, war froh über das weiche Leder der Couch. 

			  „Ich ficke dich bis du tot bist, du kleiner Wichser!“ Nik feuerte seinen Penis mit ungeheurer Kraft in meinen Darm. Dann wurde ich ohnmächtig. 

			 

			5

			 

			Natürlich hat er mich nicht umgebracht. Sonst könnte ich das jetzt gar nicht schreiben. Aber er hat mir Schmerzen zugefügt, an die mich bis an mein Lebensende erinnern werde. Ich lebe an einem Ort, der so etwas wie Homosexualität oder gar sexuelle Gewalt weitgehend ignoriert. Ich habe nicht die Polizei verständigt, habe meinen Mund gehalten und bin Nik – sofern es möglich war – aus dem Weg gegangen. Wir haben nie wieder miteinander gesprochen. Im Jahreszeugnis der ersten Klasse stand neben dem Wort Wirtschaftskunde eine Eins. Ich weiß nicht, warum Sepp diese Vergewaltigung zugelassen hat. Ich habe seit jenem Dienstag kein privates Wort mehr mit ihm gewechselt. Heute bin ich 22 und habe einen sehr lieben Freund namens Richard, den ich bei einem Zeltfest kennen gelernt hatte. Wir teilen nicht nur die Frühstücksflocken miteinander, sondern auch das Bett. Ich helfe fleißig am Hof meiner Eltern mit, die Liebe zu Richard bleibt natürlich mein kleines Geheimnis. An Nik denke ich fast gar nicht mehr. Er war ein Arschloch, nichts weiter. 

			  Aber Sepp, an Sepp denke ich sehr oft. Ihn werde ich wohl nie vergessen. 
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			Ich war zum ersten Mal seit langer Zeit wieder einmal in Wien. Es fiel mir schwer, die Arbeit, den Bauernhof einfach so zurückzulassen. Doch ich tat es aus einem guten Grund. Nein, es war kein Urlaub. Ich war für zwei Tage in der Hauptstadt Österreichs, um an einem wichtigen Kurs über Massentierhaltung teilzunehmen, der am WIFI in Graz gestrichen worden war. Ich war in einer Jugendherberge in der Nähe des Südbahnhofs untergebracht. Es war der 30. Oktober 2002, der Tag vor Halloween. Der Referent, der von allerlei Methoden über Schweinezucht berichtete, hatte eine langweilige Stimme. Das riesige Gebäude stand in der Prinz-Eugen-Allee und am Abend war ich einfach nur müde. Ich ging in ein kleines Gasthaus neben einem großen Hotel, um dort mein Abendessen einzunehmen. Der Kellner war sehr freundlich und schon nach wenigen Minuten hatte ich mein Naturschnitzel mit Kürbiskernen vor mir, das ich mit großem Genuss verzehrte. 

			  Ich war Single, schon seit Monaten. Richard war in mein Leben getreten, hatte es eine Zeit lang versüßt und ist dann ebenso schnell wieder verschwunden. Er wäre nie der geeignete Lebenspartner für mich gewesen. Seine Interessen galten Partys, Computerspielen und Skifahren. Ich hatte ihm nur einen einfachen Bauernhof zu bieten, ohne Aussicht auf ausgedehnte Urlaube, ohne nächtliche Saufgelage oder Exzesse. Mein Leben war nicht so aufregend wie eine Nacht im Univiertel. Ich war Miteigentümer des Hofes inklusive all der Tiere, den Gerätschaften und Werkzeugen, aber auch Verpflichtungen und harter Arbeit. Ich stand jeden Tag früh auf, um die Kühe zu melken. Das Füttern der Schweine hatten meine Eltern für sich beansprucht. Es war ein unspektakuläres Leben, aber ich vermisste Richard natürlich. 

			  Sogar jetzt dachte ich an die Getreideernte zuhause. Es hatte letzte Woche Probleme mit dem Mähdrescher gegeben. Durch den vielen Regen war es zu einer zusätzlichen Verzögerung gekommen. 

			  Hier war ich also, in Wien. Ich wollte noch nicht zu Bett gehen, wollte noch für ein paar Momente die Kraft der Großstadt genießen. Ich betrat ein kleines Cafe, um mir eine heiße Schokolade zu genehmigen. Ich staunte nicht schlecht, als ich in der Menge ein bekanntes Gesicht sah. Einer der Gäste war Josef, ehemaliger Lehrer von mir, ehemaliger Liebhaber, oder sollte ich besser ehemaliger Verbrecher sagen? 

			  Das warme Gefühl in meiner Magengegend wurde zur unerträglichen Hitze. Ich schnappte nach Luft, schaute ein zweites Mal hin. Ja, es war Sepp. Dieses Gesicht würde ich unter tausend anderen wieder erkennen. Automatisch erinnerte ich mich an die Szene mit Nik, die unsere Freundschaft noch am selben Tag beendete. Warum bin ich damals nicht zur Polizei gegangen? Ich hätte dadurch vermutlich den Ruf meiner Familie ruiniert. Ich war noch jung und dumm und hatte jede Menge Zeit, um die Vergewaltigung zu vergessen. Aber habe ich sie vergessen? Nein. Hätte ich seine berufliche Laufbahn zerstören können? Ja.

			  Sepp war in Begleitung von einer Schülergruppe. Er hockte an einem runden Tisch, gemeinsam mit ein paar Jungs, die ungefähr 16 Jahre alt waren. Er schaute in meine Richtung. Ich wich seinem Blick nicht aus. Ich suchte mir einen Einzeltisch aus und nahm Platz. Sepp war die Verwunderung ins Gesicht geschrieben. Er war noch immer so verdammt gut aussehend wie damals. Die 35. Kerze auf seiner Geburtstagstorte konnte ihm offensichtlich nichts anhaben. Er wirkte so frisch und saftig wie am ersten Tag unserer Begegnung. Er sagte etwas zu seinen Schülern, es mussten seine Schüler sein, ich glaube nicht, dass es seine Söhne oder Brüder waren, und kam zu mir. 

			  „Hallo!“ Seine Stimme klang scheu, irgendwie ungewohnt. 

			  „Hallo“, antwortete ich knapp. Es war an ihm, das Gespräch weiter zu führen. 

			  „Darf ich mich zu dir setzen?“ 

			  „Klar. Wie geht es dir?“

			  „Gut. Ich verbringe mit meinen Schülern hier eine Kulturwoche.“

			  „Ach, so nennt man das. In einem Cafe sitzen ist also heute schon Kultur.“ Ich schmunzelte, siegessicher wegen meines sarkastischen Seitenhiebes. 

			  „Ha, ha, sehr witzig. Du siehst gut aus, Paul. Das freut mich, dass du in Ordnung bist. Hast du die Theorie, die du bei uns gelernt hast, in die Praxis umsetzen können?“

			  „Welche Theorie? Wir beide, du und ich, haben doch genug praktiziert.“

			  Ich wollte stärker sein als er, schlagkräftig, frech. Ich tat mein Bestes. 

			  „Wir haben uns seit Ewigkeiten nicht gesehen und du bist so eiskalt zu mir?“ Sepp versuchte Mitleid zu erregen. 

			  Gott, wie traurig. 

			  „Welche Museen habt ihr euch schon angeschaut? Wer ist eigentlich dein persönlicher Assistent? Ist es der Adonis mit dem Smog-T-Shirt dort drüben?“ Ich deutete auf einen seiner Schüler, einen blonden Jüngling mit sportlicher Statur. 

			  „Du kannst es nicht lassen, hm?“ 

			  Er roch so gut nach Zigarettenrauch, Marlboro. Ich schaute in seine Augen und sah darin den Mann, der meine Kindheit beendet hat. Es war kein Fremder, es war einfach nur mein Lehrer, der mir so viel beigebracht hat, einfach Sepp, der mir die Eins in Wirtschaftskunde beschert hatte. Ich versuchte die Anspannung loszuwerden. 

			  „Du bist kein gutes Vorbild. Lass mich raten, du rauchst in Gegenwart deiner Schüler.“

			  „Ja, diese Sucht werde ich niemals loswerden.“

			  Der Kellner nahm meine Bestellung auf. Sepp war wunschlos glücklich. 

			  Was für eine seltsame Begegnung. Er trug seine Haare extrem kurz. Ich liebte diesen Bürstenschnitt. An ihm sah sogar etwas so Einfaches extrem wundervoll aus, beinahe kitschig. Nein, kitschig war nicht das richtige Wort. Sepp war alles andere als kitschig. Er trug ein schwarzes Hemd und eine enge Jeanshose, die Farbe konnte ich nicht erkennen. Ich ertappte mich dabei, wie ich ihn mit offenem Mund anstarrte. Dieser Mann schaffte es noch immer, mich zum Staunen zu bringen. Eine Eigenschaft, die man auf der positiven Seite seines Kontos verbuchen musste. 

			  „Erzähl von deinem Leben. Wie ist es dir in den letzten Jahren ergangen?“ Sepp wollte taktvoll sein, schaffte es aber nicht ganz.

			  „Oh, mein Leben, weißt du, das hat ganz gut begonnen. Abgesehen von einer unbedeutenden Vergewaltigung habe ich alles recht gut gemeistert. Ich war ein paar Tage krank, dann war ich wieder putzmunter, hab die Schule fertig gemacht, einen geilen Freund aufgerissen, der mich vor kurzem wieder verlassen hat, hab mich total in die Arbeit gestürzt, du weißt ja, Holzarbeiten, Heuernte, Tiere versorgen und so, ja und jetzt besuche ich ein Seminar, das für mich wichtig ist, weil ich nächstes Jahr den Stall vergrößern möchte.“ 

			  „Das klingt doch gut. Ich würde dir nur gerne sagen, dass es mir Leid tut. Du weißt was ich meine.“ 

			  Es entstand eine kleine Pause. 

			  „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Erzähl mir lieber was von dir. Wie läuft es mit den knackigen Jungs in der Schule?“

			  Ich konnte nicht anders, ich musste einfach gemein sein. Andererseits war es die Wahrheit. Ich wusste, dass sich nichts geändert hatte. Es war damals so und es ist heute so. 

			  Sepp verschränkte die Hände und stützte sein Kinn darauf. „Es hat ein paar gegeben, die mir recht viel bedeutet haben. Nette Burschen, mit denen man zusammen Pferde stehlen kann. Wir haben viel herum gefickt, haben Wirtschaftskundeprojekte ausgearbeitet und ich hab mich oft nach dir gesehnt.“

			  Der Übergang war famos.

			  „Sag bloß, du ziehst noch immer die alte Masche durch“, fragte ich. 

			  „Ja, lach nicht, aber sie funktioniert, ist einfach idiotensicher.“

			  „Wann hast du dich von Nik getrennt oder seid ihr noch ein Paar?“

			  „Wir haben uns ein paar Monate nach dem Zwischenfall mit dir getrennt. Er hat sich fürs Heer verpflichten lassen, hat dort seine Berufung und einen neuen Lover gefunden.“

			  Ich wollte weder verständnisvoll nicken noch neugierig weiterfragen. Stattdessen sagte ich etwas, das mir schon lange auf dem Herzen lag. 

			  „Warum hast du mir nicht geholfen?“ Es bedurfte keiner genauen Erläuterungen. Sepp wusste genau, was ich meinte. 

			  „Weil sich mein Verstand ausgeschalten hat. Weil es Momente gibt, wo ich nur mit dem Schwanz denke“, erwiderte er.

			  Das war die blödeste Ausrede aller Zeiten. „Das ist doch nicht dein Ernst. Du hast tatenlos dabei zugesehen, wie ich ...“ 

			  Der heiße Kakao wurde serviert. Ich gab noch etwas Zucker dazu und kostete. Mein Blick wanderte über Sepps Schultern. Die Umrisse seiner Bizepse spannten den weichen Stoff des Hemdes. Woher nahm dieser Mensch nur die Gabe, so gut auszusehen? 

			  „Paul, beruhige dich, es tut mir leid. Nik war kein Verbrecher, er war einfach nur ein junger Mann, der brutalen Sex liebte. Du hättest dabei sein sollen, als wir ...“

			  „Hör auf damit. Es reicht. Das Thema ist abgeschlossen“, unterbrach ich ihn. 

			  Sepp atmete tief durch. Er beobachtete die Menschen im Raum und schwieg. 

			  „Empfindest du noch etwas für mich?“, fragte Sepp mit seinem unschuldigsten Blick. 

			  „Wenn es nicht so wäre, würde ich dann hier sitzen und mit dir reden?“

			  „Oh, Gott sei Dank, ich muss nämlich so oft an dich denken und es wäre wundervoll, wenn wir die Stunden der heutigen Nacht zusammen verbringen könnten.“

			  „Du weißt, das ist die Teufelsnacht. Heute kommen die schlechtesten Eigenschaften eines jeden Menschen zum Vorschein, zumindest heißt es so. Bist du dir ganz sicher?“ Ich nippte an meinem Getränk. 

			  „Absolut sicher.“ 

			  Ich verliebte mich in den Klang seiner Stimme, schon wieder.

			  „Wo übernachtest du?“

			  „In einer Jugendherberge, nicht weit von hier“, antwortete ich. 

			  „Dann ist es vermutlich die gleiche, in der wir untergebracht sind. Ich muss als Aufsichtsperson in der Nähe meiner Schüler sein, aber du könntest in mein Zimmer kommen. Was meinst du?“

			  „Wirst du alleine sein?“

			  „Natürlich.“

			  „Okay, mal sehen.“

			  Sepp wandte sich wieder seinen Schützlingen zu. Der Kakao schmeckte vorzüglich. Ich bezahlte und ging hinaus. Sepp folgte mit seiner kleinen Schar von sechzehnjährigen Dreikäsehochs. Ich folgte ihnen so unauffällig es ging. Tatsächlich war es die gleiche Jugendherberge. Ich fuhr mit dem Lift in den dritten Stock und ging in meinem Zimmer auf die Toilette. Ich machte mich frisch, putzte mir die Zähne und wechselte die Unterwäsche. Es war halb zwölf, als ich mich ins untere Stockwerk begab. Sepp hatte mir einen kleinen Zettel mit seiner Zimmernummer zugeschoben, als er im Cafe aufgestanden war. Ich fühlte mich wieder wie ein Teenager vor dem ersten Date, was natürlich verrückt war. 

			  „Herein“, tönte es aus dem Zimmer, als ich klopfte. 

			  Sepp grinste mir entgegen. Er hatte nur Boxershorts und ein Trainingsleibchen an. Es duftete nach einem Putzmittel und kühlem Nachtwind. 

			  „Ich weiß, es ist kalt hier.“ Sepp sagte irgendwas, nur um die Stille zu durchbrechen. 

			  „Schönes Zimmer.“

			  „Setz dich.“

			  „Danke. Du siehst gut aus, hab ich dir das heute schon mal gesagt?“ 

			  Sepp lächelte stolz. „Danke. Du hast aber auch ganz schöne Muskeln bekommen.“ Er betastete meine Oberarme und befeuchtete seine Lippen. 

			  „Ja, das ist mein persönliches Fitnessstudio. Jeden Tag die vollen Eimer aus dem Getreidesilo schleppen.“

			  „Was darf ich dir anbieten? Ich habe eigentlich nur Wasser hier.“

			  „Wasser klingt gut.“

			  Ich setzte mich zum grünen Holztisch, der in der Ecke des Zimmers stand. Sepp brachte mir ein Glas Wasser, das ich dankend entgegennahm. 

			  „Hast du Lust auf Sex?“ 

			  Eines musste ich ihm wirklich lassen, er kam schnell zur Sache. 

			  „Wie meinst du das?“

			  „Ich weiß, wir haben uns lange nicht gesehen und wir haben uns aufgrund dramatischer Umstände getrennt, aber wir sind heute hier in diesem Zimmer, können alles tun was wir wollen und niemand wird uns stören.“

			  Das Angebot klang verlockend, aber ich brauchte noch etwas Zeit. „Das ist ja alles gut und schön, aber wie würde es weitergehen? Lassen wir wieder sieben Jahre ins Land ziehen bis zur nächsten Kissenschlacht?“ 

			  „Es soll ja keine Kissenschlacht sein, sondern harter, purer Sex. Ich ficke dich in den Himmel der Liebe, das schwöre ich.“

			  „Du schaffst es immer wieder, mich zu verblüffen.“

			  „Okay, lass uns ein Spiel spielen. Wir werfen eine Münze. Kopf oder Zahl.“ Sepp holte eine Euromünze aus seiner Brieftasche. „Wenn die Münze so fällt, dass die Zahl zu sehen ist, reden, schmusen, spielen, rauchen, essen wir die ganze Nacht. Was immer du willst. Wenn aber der Adler nach oben zeigt, gehörst du mir, bis morgen früh. Es gibt keine Regeln, ich will einfach nur geilen Sex mit dir. Na, was hältst du davon?“

			  Ich wusste nicht wie ich reagieren sollte. Natürlich klang es reizvoll, ein Bettabenteuer mit Sepp zu erleben, aber das Tempo, das er vorlegte, war zu hoch für mich. 

			  „Ich weiß nicht so recht.“

			  „Ach was. Die Chancen stehen fünfzig zu fünfzig. Riskier doch mal was! Du kannst nur gewinnen.“ Er lächelte mich siegessicher an. 

			  „Okay, ich mach’s. Wirf die Münze auf den Boden.“

			  Sepp war erleichtert und schnippte das Geld in die Höhe. Die Münze drehte sich mehrmals, bevor sie mit einem lauten Geräusch auf den Parkettboden prallte. Es war eindeutig. Die Zahl Eins zeigte nach oben. Zahl. Ich hatte gewonnen, ohne jemals die Chance gehabt haben, zu verlieren. 

			  Ich sah es meinem ehemaligen Lehrer an, dass er sehr enttäuscht war. Er wollte seine Niederlage verbergen und scherzte. „Gut, lass uns reden, oder willst du zuerst eine Marlboro?“ 

			  „Nur weil der Adler verloren hat, heißt das noch lange nicht, dass dein Raubtier heute Nacht ohne Beute zu Bett gehen wird“, entgegnete ich sanft.

			  Ein Funken Hoffnung schien in seinen Augen aufzuflammen.  

			  „Komm, gehen wir ans Fenster.“

			  Ich hatte ganz vergessen, dass in der gesamten Jugendherberge Rauchverbot herrschte. 

			  Ich zog mir Pullover, T-Shirt und Hose aus, Sepp entledigte sich seiner restlichen Kleidungsstücke und gemeinsam gingen wir zum großen Fenster, das uns Aussicht auf stark beleuchtete Hochhäuser bot. Der eiskalte Wind und unsere Nacktheit bewirkten bei mir eine sofortige Erektion.

			  Wir beugten uns aus dem Fenster, atmeten die frische Luft ein und griffen dann zu den Zigaretten. Sepp spendierte mir eine Marlboro und gönnte sich selbst auch einen Glimmstängel. Ich hatte lange nicht mehr geraucht, hustete wie ein krankes Schwein. 

			  „Wann hattest du zum letzten Mal Sex?“ Ich war einfach nur neugierig, wollte eine Gesprächsbasis aufbauen. 

			  „Hm, letzte Woche. Und du?“

			  „Das ist ein paar Monate her. Wie alt war er?“ Die eine Frage ergab sofort die nächste. 

			  „Siebzehn. Eine geile Sau, echt. Mit wem hast du vor ein paar Monaten geschlafen?“

			  Ich merkte, wie sich die Schweißperlen auf meiner Stirn sammelten. Sepp hatte eine Mordslatte. Er hatte sich so zwanglos aus dem Fenster gelehnt, wie nur er es kann. Ich liebte es, ihm beim Rauchen zuzusehen.

			  „Das war mit Richard. Ein süßer Typ.“

			  „Warum seid ihr auseinander gegangen?“

			  „Ich denke, wir waren einfach zu verschieden.“

			  „Denkst du, dass es mit uns geklappt hätte, wenn Nik nicht gewesen wäre?“ Sepp blies eine dichte Rauchwolke in meine Richtung. 

			  „Nein, vermutlich hätte ich zu sehr an die Monogamie geglaubt, während du nach Höherem strebst und dein Glück mit vielen Schülern teilst.“

			  Sepp antwortete nicht gleich, wählte die Worte mit Bedacht. „Du bist ungerecht. Ich warte mein halbes Leben auf den Richtigen und als du aufgetaucht bist, dachte ich, du bist es, aber seither habe ich keinen Menschen getroffen, der auch nur annähernd so aufregend ist wie du.“

			  Die Zigarettenasche rieselte in die tiefschwarze Nacht hinab. Ich wusste nicht, ob ich seinen Worten Glauben schenken durfte. „Definiere bitte das Wort aufregend.“

			  „Es waren die Kleinigkeiten. Wenn ich die Tür aufgemacht habe und du standest davor, der Ausdruck in deinen Augen. Wenn ich dich geküsst habe, hast du eine Gänsehaut bekommen und dein ganzer Körper hat gezittert. Wenn du dich auf den Fernseher konzentriert hast, hast du mich aus den Augenwinkeln weiter beobachtet, wenn ich neben dir gesessen bin. Wenn ich dich berührt habe, hast du dich mir geöffnet, ich durfte dich besitzen. Das ist etwas sehr Kostbares, sehr Seltenes. Ich bin ein Mensch, der die Nähe eines anderen braucht. Aber die meisten Jungs sind einfach nur neugierig, wollen experimentieren, sie weinen vielleicht beim ersten Mal, lassen aber keine tieferen Gefühle zu. Mit dir musste ich nie diskutieren, wer von uns beiden der aktive Partner sein darf. Du hast mich regelrecht dazu eingeladen, dominant zu sein, hast mich voll und ganz akzeptiert. Paul, du hast vielleicht geglaubt, ich sei dein Lehrer. Aber in Wahrheit habe ich viel von dir gelernt. Vielleicht hat es mir am Anfang Angst gemacht, doch dann wollte ich mehr lernen und plötzlich warst du nicht mehr da.“

			  Ich vergaß sogar zu rauchen. Ich fühlte wie sich die Distanz zwischen Sepp und mir immer mehr verkleinerte. Dass ausgerechnet ein Zufall uns in Wien zusammenführte überraschte mich zutiefst. Ich wusste, dass er es ehrlich meinte. Die Zeit hatte aus uns keine anderen Menschen gemacht, aber sie hat uns daran erinnert, was wirklich ist und was wir wollen. 

			  Sepp dämpfte vorsichtig die Zigarette aus und küsste mich auf die rechte Wange. Er roch nach Duschgel, seine Lippen waren feucht, seine Haut war rau und geschmeidig zugleich. 

			  „Ich habe dich so sehr vermisst“, gestand ich. 

			  „Schön, das zu hören.“ Ein süßes Lächeln umspielte seine Lippen. Ich näherte mich seinem Mund. Endlich vereinten sich unsere Zungen und teilten den ersten leidenschaftlichen Kuss in dieser Nacht miteinander. 

			  Ich streichelte sein Haupt, fühlte jedes einzelne Haar, ließ meine Hände seinen Nacken massieren, seine Schultern, seine Arme. 

			  Die Zigarette war mir aus der Hand gefallen. Wir schlossen das Fenster. Wir begaben uns zur Schlafstätte. Es war ein Einzelbett, nicht sehr gemütlich, aber passabel. Im Schneidersitz hockten wir uns so hin, dass unsere Knie sich berührten.

			  Meine rechte Hand umfasste seine Armmuskeln, spielte mit ihnen, drückte sie und labte sich an ihrer festen Beschaffenheit. Sepps Nasenflügel bebten. Der Kuss dauerte an. Unsere Augen blieben geschlossen, ich blinzelte nur ab und zu. Sein Speichel schmeckte süß, etwas nach Zahnpaste. Ich liebte es in seiner Mundhöhle zu sein. Meine ganzen Emotionen schienen sich in diesem einen Kuss zu offenbaren. Gott, wie hatte ich diesen Mann vermisst!

			  Sepp war so derartig lüstern, dass sein Schwanz ohne Pause zuckte. „Ich dachte, du hättest mich vergessen.“

			  Ich genoss das warme Kribbeln, das alles umschließende Glücksgefühl. „Wie könnte ich dich je vergessen, du Dummkopf?“

			  Mein Freund hielt mein Gesicht fest, strich über meine geröteten Wangen und küsste meine Nase, bevor er seine Zunge wieder in meine Mundhöhle schob. Sein Speichel trocknete nur sehr langsam, es war ein kleines Zeichen für Vollkommenheit. Die feuchte Nase, meinen nackten Oberkörper, die steifen Brustwarzen, alles wollte ich ihm schenken. 

			  „Erzähl mir von deinen Erlebnissen mit den Schülern. Ich will mehr von dir wissen. Wie verführst du sie?“

			  Sepp hielt inne. Er ließ seine Hände auf die Schenkel herabsinken. Mit seinen extrem mächtigen Muskeln wirkte er wie ein strenger Zuchtbulle. Ich erinnerte mich, wie viel Kraft in ihm steckte. Ich wusste von seiner Männlichkeit, sehnte mich danach sie zu spüren. 

			  „Es hat im letzten Winter einen Jungen gegeben, er war 17, ich ließ ihn nachsitzen. Ich wusste von seiner Neigung, hatte sogar schon gehört, dass er mich attraktiv fand. Als Lehrer erfährt man das eine oder andere Geheimnis. Es war schon relativ spät. Er hieß Max, war still und geheimnisvoll, mit einem legendären Knabenkörper. Er hatte seine Strafarbeit fertig.“

			  Sepp streichelte meine Oberschenkel. Ich war so brunftig wie ein junger Rehbock. Ich konnte mich nur schwer beherrschen. 

			  „Wieso musste er nachsitzen?“, fragte ich. 

			  „Ganz einfach. Er hatte vergessen, seine Bücher mitzubringen. Nachlässigkeit wird immer bestraft.“

			  „Gut, dass ich immer an meine Bücher gedacht habe“, ergänzte ich sarkastisch. 

			  Mein Partner erzählte weiter. „Ich habe den Vorschlag gemacht, ein kleines Fußballmatch zu spielen. Als wir in den Turnsaal gingen, habe ich die Tür zugesperrt, so dass wir ungestört waren. Wir spielten eine halbe Stunde lang, dann gingen wir in den Umkleideraum, wo wir uns nackt auszogen, um uns zu duschen. Max wunderte sich zwar, dass ich nicht die Extradusche für den Lehrer benutzte, aber es machte ihm nichts aus. Zu diesem Zeitpunkt war es schon nicht mehr zu übersehen, dass er auch auf Männer stand. Ich habe ihn eingeseift, ihn geküsst und ihn massiert. Max war so aufgeregt, dass er zwei Mal hintereinander abgespritzt hat. Ich hab ihn gefragt, ob es okay ist, wenn ich mit ihm schlafe und er hat genickt.“

			  Ich empfand so viel reine Schönheit, wenn ich ihm beim Reden zuhörte. Sepps Timbre war tief, verraucht, leicht zittrig. 

			  „Er hat sich mit dem Gesicht zur Wand hingestellt, hat die Beine breit gemacht und sich gegen die kalten Fliesen gelehnt. Ich habe den Duschkopf so eingerichtet, dass der Wasserstrahl ihn am Rücken traf und habe meinen Schwanz sehr langsam in seinen After eingeführt. Er hat ein bisschen geschrieen, war anfangs unruhig, hat sich aber schnell an den Schmerz gewöhnt. Max war unglaublich geduldig und cool. Kein Stoß war ihm zu heftig, kein Stöhnen zu geil.“

			  „Habt ihr ein Kondom verwendet?“ Ich wusste nicht warum, aber ich wollte es wissen. Er hatte es nämlich nicht erwähnt. 

			  „Nein, daran haben wir beide nicht gedacht. Aber es ist nichts passiert. Er ist gesund, ich bin gesund.“

			  „Trefft ihr euch noch?“

			  „Ja, gelegentlich. Nicht mehr so häufig wie früher, aber in den Ferien kommt er manchmal abends zu mir.“

			  „Das ist eine schöne Geschichte.“

			  „Sie wäre noch schöner, wenn du der Junge gewesen wärst, den ich an diesem Nachmittag in der Dusche gefickt habe“, erwiderte Sepp. Er betrachtete mich eingehend, berührte meine Haut, die nicht mehr so weiß war wie damals, sondern von vielen Arbeitsstunden in der Sonne gebräunt. 

			  „Du bist mein großer Held, weißt du das?“ 

			  „Nein, aber ich werde es von nun an gerne sein. Lass es uns noch einmal versuchen. Wir sind jetzt beide reifer, haben aus Fehlern gelernt. Ich kann dich jeden Abend besuchen, dir bei der Arbeit helfen. Wissen deine Eltern, dass du schwul bist?“

			  „Ja, am Anfang war es schwer, aber mittlerweile ist es kein großes Thema mehr.“

			  „Was denkst du? Habe ich eine zweite Chance verdient?“

			  Ich konnte ihm nicht widerstehen. Er hatte mich für sich gewonnen. Ich war ihm hilflos ausgeliefert. Genau das wollte ich. 

			  „Immer mit der Ruhe, du Hengst. Ich habe eine Idee für ein Spiel.“

			  „Solange darin keine Münze vorkommt, bin ich dabei.“ Ich wusste Sepps Humor zu schätzen. 

			  „Nein, keine Angst. Ich werde dir drei persönliche Fragen über mich stellen. Wenn du sie richtig beantwortest, alle drei, dann werde ich dir einen blasen.“

			  Sepp grinste. „Und wenn eine Antwort falsch ist?“ 

			  „Dann hast du Pech gehabt.“

			  Er war gierig. „Leg los“, forderte er mich auf. 

			  „In Ordnung. Welche CD hast du mir damals geschenkt, als ich die Nacht mit dir verbracht habe?“ 

			  „Das ist leicht. Es war die Kuschelrock.“

			  „Welche Nummer?“, fragte ich schnell.

			  „Neun“, entgegnete er, wie aus der Pistole geschossen. 

			  Als Belohnung streichelte ich seinen harten Ständer, zog die Vorhaut straff zurück und drückte einen Kuss auf die Eichel. 

			  „Sehr gut, Frage Nummer zwei. Nenne ein Lied, das wir uns angehört haben, als wir zusammen geduscht haben?“

			  Sepp überlegte ein paar Sekunden lang. „Deeper and deeper von Madonna?”

			  „Wieder richtig.“

			  Mit schnellen Bewegungen wichste ich ein paar Sekunden lang sein erregtes Geschlechtsteil, dann stellte ich die dritte Frage. „Nach was hat es im Bad geduftet?“

			  Ein leicht verzweifelter Blick verriet mir, dass ich einen wunden Punkt getroffen hatte. 

			  „Wann?“ 

			  Ich konnte keine Hilfestellungen geben. 

			  „Vanille?“

			  „Sorry, falsch. Es war Pfirsich.“

			  „Das ist nicht fair“, protestierte Sepp. Völlig genervt schlug er mit der rechten Faust auf die Matratze. 

			  Ohne mir einer Schuld bewusst zu sein, zuckte ich mit den Achseln. 

			  Jetzt übernahm mein Partner das Kommando. „Okay, ich bin an der Reihe. Jeder von uns zündet sich zwei Zigaretten an. Derjenige, der zuerst hustet, muss sich vom anderen ins Maul pissen lassen.“ Ich vertraute auf meine gesunden Lungen und beteiligte mich am Wettbewerb. Wir gingen zum Fenster und Sepp teilte die Zigaretten aus. Der beißende, intensive Rauch erfüllte meinen Rachen und verursachte bei mir Übelkeit. Sepp stand lässig da, lehnte sich gegen das Fensterbrett und rauchte seine zwei Marlboro, als könnte es nichts Leichteres geben. Mir schoss das ganze Blut in den Kopf und ich röchelte bereits. Nach ein paar Sekunden hustete ich. 

			  Sepp kriegte fast einen Lachanfall. „Ha, ich hab gewonnen! Jetzt musst du schön brav dein Maul aufhalten!“ 

			  Ich dämpfte meine Zigaretten aus, gab mich geschlagen und gratulierte dem Sieger. 

			  „Wo wollen wir es tun?“ Ich wollte ein guter Verlierer sein. 

			  „Hast du das schon mal gemacht?“ Sepp schloss das Fenster. 

			  „Nein, nicht so richtig. Richard hat mir mal eine Natursektdusche verpasst, aber ich hab es nicht getrunken.“ 

			  „Gut, es gibt immer ein erstes Mal.“

			  Sepp ging ins Bad, wo er sich in die Badewanne stellte. „Falls was daneben geht.“

			  „Wann warst du heute zuletzt am Klo?“

			  Sepp rieb sich sein bärtiges Kinn. „Hm, das war in der Früh.“

			  „Gott, dann erwartet mich ja ein wahrer Sturzbach!“

			  „Ja, Baby, mach dich auf was gefasst, denn jetzt piss ich dir ins Maul!“

			  Wie ein williger Sklave kniete ich mich vor ihm hin und er wartete ein paar Sekunden, bis die Erregung nachließ, dann zielte er genau in meinen Mund und ließ es einfach rinnen. Die Spitze seiner Eichel schmiegte sich an meine Unterlippe. Es strömte drauflos und ich atmete den Geruch von Urin ein. Zuerst schmeckte ich gar nichts, erst als ich den ersten Schluck tat, entfaltete sich auf meinem Gaumen das Aroma von bitterem Harn. Sepps Pisse war warm, brannte sogar ein wenig, schmeckte irgendwie herb. 

			  Mein Partner war so zufrieden mit seinem Sieg, seine Augen strahlten wie Diamanten. Er kam mir vor wie ein rundum befriedigter Kater, es fehlte nur noch ein wohliges Schnurren. 

			  Ich musste schnell schlucken, Sepp pinkelte wie ein Weltmeister. Ich nahm Unmengen an Pisse in mir auf. Irgendwann fiel mir auf, dass sie gar kein schlechter Durstlöscher war. 

			  Als der Strahl geringer, langsamer wurde, schüttelte er noch ein paar Mal ab, um ja auch die letzten Tropfen in meine Kehle zu bringen und stieg aus der Badewanne. Überglücklich streichelte er meinen Kopf, als wäre dies der gerechte Lohn. 

			  Ich war stolz darauf, dass nichts daneben gegangen war. 

			  „Jetzt ist Schluss mit lustig. Die Nacht ist zwar noch jung, aber ich will dich jetzt, Paul. Sag bitte nicht nein.“ Sepp klang nervös, begehrend.

			  Konnte ich nein sagen? Nein. 

			  „Okay, aber hast du überhaupt Kondome und Gleitcreme dabei?“

			  „Denkst du wirklich, ich würde ohne Gummis und ohne lebenswichtige Schmiere aus dem Haus gehen?“

			  „Sag bloß du fickst deine Lover auch in der Schullandwoche.“

			  „Warum nicht? Nein, war nur ein Scherz“, erwiderte Sepp keck. „Das wäre zu riskant.“ 

			  Er nahm mich an der Hand und führte mich zum Bett. 

			  Bereitwillig legte ich mich auf den Bauch, spreizte die Beine so weit es ging und vergrub mein Gesicht im Kissen, um die kommenden Schreie zu dämpfen. Sepp schlenderte lässig zum Sessel, auf dem seine Reisetasche stand. Er kramte ein paar Sekunden lang herum, warf Socken und T-Shirts auf den Boden und fischte eine verschweißte Alufolie mit einem Kondom heraus. Das Gleitgel hatte er in einer Seitentasche aufbewahrt. Es war eine kleine Tube.

			  „Das dürfte reichen“, meinte er optimistisch. 

			  Er zog sich mit raschen Handbewegungen das Kondom über und verteilte die glitschige Masse aus der Plastiktube auf seinen Handflächen und zwischen meinen Pobacken. Er ließ zwei und drei Finger abwechselnd in meinen After flutschen, um die Gleitfähigkeit zu testen. Ich erinnerte mich an unser erstes Mal und fragte mich, ob es wieder so schwierig werden würde. 

			  Sepp platzierte seine Knie seitlich von mir und ließ seinen steifen Penis regelmäßig gegen meinen Arsch klatschen. Ich hatte das oft in Pornofilmen gesehen und liebte diese Geste. Das Gel hatte seinen Zweck erfüllt, denn sein Eindringen geschah innerhalb weniger Sekunden. Anfangs drückte er nur meine Arschbacken auseinander und spielte am Darmeingang herum. Der erste Stoß kam unerwartet, tat aber nicht weh. Erst das Vordringen, das Erobern meines Darms erwies sich als recht schmerzhaft, vor allem weil Sepps Schwanz lang und dick war. Ich biss in den Polster, schrie, stöhnte, sehnte mich nach größerem Schmerz. Ich verliebte mich so sehr in das druckvolle Brennen, das meinen Unterleib erfüllte. Es wurde in den ersten Momenten unserer Vereinigung zur Sucht. 

			  Ich wollte Sepp noch tiefer in mir haben, feuerte ihn auch dazu an. Es war herrlich, geil, traumhaft, wunderschön. Sein aufregender Männerkörper spendete mir so viel an Wärme, dass das Leintuch schon bald schweißnass war.

			  Sepp drückte all sein Gewicht auf mich, fickte mich mit einer solchen Leidenschaft, die gar nicht von dieser Welt sein konnte. Jede Bewegung, die von ihm ausging, war unheimlich kraftvoll, ehrlich und rein. Seine Lenden brannten wie Feuer auf meiner Haut. Ich spürte das schnelle Ziehen und Hämmern und Schleudern und Schwungholen. Sein Tempo erschöpfte mich und gab mir gleichzeitig neue Kraft. 

			  Sepp war der schönste, erotischste und stärkste Mann der Welt, so potent und königlich. Er war die Erfüllung meines Traumes. Ich wurde tatsächlich in den Liebeshimmel gefickt.   

			  Ich dachte daran, wie verlockend es wäre, meinen Wienaufenthalt um ein paar Tage zu verlängern. Dieses Abenteuer hätte ich am liebsten jede Nacht erlebt. Was wäre, wenn ich Sepp mit nachhause nehmen würde? Ich denke, ich müsste mir mindestens zwei Wochen Urlaub nehmen und diese im Bett mit ihm verbringen, einfach um unsere animalischen Instinkte und sexuellen Gelüste auszuleben. Mann, dieser Kerl konnte ficken! Lange Zeit hatte ich wegen der Trennung von Richard geweint und gelitten, aber nun war das alles vergessen. Sepp zeigte mir einen völlig neuen Lebensstandard, eine bessere Lebensqualität. Ich fühlte, wie sich Stress und Sorgen abbauten. Ich fühlte mich frei, sexy und jung. 

			  Sepp beherrschte sein Handwerk wie kein anderer. Sein Körper bearbeitete meinen mit vitaler,  unerschöpflicher Intensität. Er begann zwischen den Stößen längere Pausen zu machen und katapultierte seinen Schwanz dann umso stürmischer in meinen Darm. Mir entfuhr ein lautes Grunzen, das Stechen wurde immer unangenehmer. Sein bestes Stück hatte die letzten, unerforschten Winkel meiner Innereien eingenommen.

			  Die Matratze quietschte wie tausend rostige Sprungfedern. Ich krallte die Finger in den Polster, drückte den Stoff gegen mein Gesicht und rief alle Engel und Heiligen an, um mir beizustehen. Sepp schien wilder und gewaltsamer zu sein als jemals zuvor. Sein Atem ging ungleichmäßig. Er strengte sich irrsinnig an. Ich wollte dieses überragende Gefühl nie wieder verlieren. Ich explodierte.

			  Meine Ejakulation beschränkte sich auf ein paar Tropfen Samenflüssigkeit, nicht weiter erwähnenswert. Sepp bemerkte es natürlich nicht. Sein Interesse galt seiner eigenen Befriedigung – und das liebte ich an ihm. Dieser noch nie gebrochene Stolz, dieser Funke an Selbstbewusstsein und Tatendrang, eine geniale Mischung. 

			  Sepp setzte kosmische Kräfte frei, als er in den Endspurt ging. Sex war nun nicht mehr nur Geschlechtsverkehr, sondern der Austausch von Leben, gemeinsamen Zielen und Träumen. Ich fühlte mit ihm mit, kostete die Spannung aus, schwebte über unsere Herzen hinweg. Ja, ich liebte ihn und ich werde ihn immer lieben. Das war alles, woran ich dachte, als Sepp das Kondom mit Sperma füllte. Würde ich je wieder so glücklich sein? 

			  Wie spät war es? Hatte jemand unsere Schreie gehört? Sepp entfernte den Gummi und rollte sich zur Seite. Er befühlte seine heiße Stirn und atmete tief ein und aus. Wenn der Orgasmus vorüber ist, findet man nur schwer Worte, um das eben Geschehene zu beschreiben. Deshalb dachte ich, es sei besser, nichts zu sagen. Ich hätte ihn gerne geküsst, blieb aber reglos liegen. Nicht einmal ein Vulkanausbruch hätte so viel Energie freisetzen können, wie es der Sex zwischen uns getan hatte. 

			  Wie lange würde er noch in Wien bleiben? Dürfte ich die Nacht in seinen Armen verbringen? Wann musste er in der Früh wieder aus den Federn? War ich gut gewesen? Hatte er das Vergnügen gefunden, das er gesucht hatte? Warum war es nur so schön, eine der sieben Todsünden zu begehen, Wollust?

			  Würde Sepp sein Leben verändern, nur um mit mir zusammen zu sein? Wer war der Schüler, der gerade in seiner Gunst stand? Würde er ihm von mir erzählen? Ich wollte es wissen. 

			  „Wie heißt der Junge, mit dem du zuletzt geschlafen hast?“ Meine Stimme klang müde, verbraucht.

			  „Andreas. Er ist 16, ein junger Adonis. Ich habe ihn mittlerweile schon vier Mal gefickt. Er hat ein verdammt enges Loch.“ Sepp sprach über diese Liaison so ungeniert, als hätte es die vergangenen Minuten und Stunden zwischen uns nie gegeben. Ich war froh über seine Ehrlichkeit.

			  „Warum fluchst du so gerne?“ Ich dachte über meine Frage nach. „Vergiss es. Ich will nur wissen, ob du wieder mit ihm schlafen wirst.“

			  Die Stille senkte sich über uns wie ein Himmel, der auf die Erde fällt. 

			  „Ja, vermutlich schon. Warum auch nicht? Auch Lehrer brauchen Spaß in ihrer Freizeit.“ Sepp antwortete klar und deutlich. Er hatte die Hände im Nacken verschränkt und starrte die Zimmerdecke an. 

			  „Weil ich dich liebe.“ Ich wollte vieles, nur nicht weinerlich klingen. 

			  „Hey, es war ein Scherz, du Idiot.“ Sepp lachte. Musik in meinen Ohren. 

			  Eine Welle der Erleichterung ergriff von mir Besitz. 

			  „Das war fies von dir, echt.“ 

			  „Weiß ich.“ Er grinste noch immer. 

			  Das benutzte Kondom rutschte auf das Leintuch und der Inhalt wurde entleert. 

			  „Was wird sich die Putzfrau denken?“ Ich lächelte meinen Partner an. 

			  „Dass in dieser Teufelsnacht zwei Verliebte sehr viel Spaß miteinander gehabt haben.“ 

			 

			Der Morgen danach begann viel zu früh. Sepp weckte mich, obwohl ich noch hundemüde war. Es sollte niemand sehen, dass ein fremder Mann aus dem Zimmer des Wirtschaftskundelehrers schlich, zumindest nicht bei Tageslicht. Wien schlief noch immer. Der Straßenlärm hielt sich in Grenzen und war nur gedämpft zu vernehmen. Solange es dunkel ist, hat man immer das Gefühl, die Welt sei friedlich und leise. 

			  „Es fühlt sich so richtig an, neben dir aufzuwachen.“ Ich gähnte und umarmte meinen Liebsten. 

			  „Schön, dass du glücklich bist.“ Sepp drückte mir schmatzend einen Kuss auf die rechte Wange und strich über meine Oberschenkel. 

			  „Wann werden wir uns wieder sehen?“ 

			  „Ich werde mit meiner Klasse noch bis Montag bleiben. Am Dienstag bin ich wieder zuhause. Ich komme dich abends besuchen, wenn ich darf“, antwortete mein Partner.

			  „Oh, du darfst alles, mein Schatz, du darfst mich besitzen, mich begehren und lieben, mich rund um die Uhr ficken, du darfst einfach alles.“ Unsere Lippen trafen sich zum obligatorischen Zungenkuss. Es war Zeit, Abschied zu nehmen. 

			  Ohne mich zu duschen und ohne lange Versprechen ging ich.  

			 

			2

			 

			Der Alltag hatte mich schneller wieder als mir lieb war. Endlich schien wieder die Sonne. Der ganze Montag eignete sich hervorragend, um das Getreide einzubringen. Am Dienstag war der Mähdrescher noch einige Stunden im Einsatz. Ich stellte die Anhänger in die Tenne, weil dort die Silos bereitstanden, die für die gemahlene Gerste vorgesehen waren. Mein Vater half mir beim Reinigen des Getreidespeichers. Es war schon später Nachmittag, als plötzlich ein schwarzer Peugeot in unsere Einfahrt bog. Ich glaubte es zuerst gar nicht, aber er war es wirklich. Sepp war gekommen, um mich zu besuchen! Ich trug ein grünes Hemd und eine blaue Arbeitshose und war von oben bis unten mehlig und schmutzig. Sepp spähte ins Innere der Hütte. 

			  „Hallo!“

			  Ich war im oberen Stockwerk und kletterte die Leiter hinunter. 

			  „Hallo, Sepp, das ist echt super, dass du vorbeischaust.“ 

			  Er schmunzelte. „Eigentlich will ich nicht nur vorbeischauen. Ich würde schon gerne bleiben.“

			  „Du Dummkopf! Natürlich kannst du bleiben.“

			  Mein Vater begrüßte unseren Gast. „Ich werde jetzt den ersten Anhänger reinigen. Es ist schon spät.“ Wenn jemand taktvoll war, dann er.

			  „Du siehst so unglaublich gut aus“, sagte ich zu meinem Freund. Ich strahlte und war überglücklich. 

			  Sepp hatte eine lässige Jogginghose und ein graues Sweatshirt an, dazu ein Paar Nike Turnschuhe. 

			  „Wie ich sehe, bist du sehr beschäftigt.“ 

			  „Ja, ich werde wohl noch ein paar Stunden brauchen.“

			  „Wenn du willst, helfe ich dir.“ Sepp grinste bis über beide Ohren. Ich liebte ihn so sehr. Wie hatte ich nur so lange ohne ihn leben können?

			  So ein Angebot schlug man nicht aus. „Klar, ich würde mich über deine Hilfe wahnsinnig freuen.“
  Die Gerste auf den Anhängern musste über ein Förderband nach oben in die Mühle befördert werden und von dort aus weiter in den Silo. Während ich die Maschine kontrollierte, brauchte ich dringend einen Helfer, der die Gerste auf das Förderband schaufelte. 

			  Sepp wollte schon zur Schaufel greifen und auf den Anhänger hüpfen, als ich ihn zurückhielt. „Es ist besser, du gehst barfuss, sonst versaust du dir die schönen Turnschuhe. Und kremple die Hosenbeine hoch.“ Ich half ihm dabei, sein Sweatshirt auszuziehen. „Und das brauchst du auch nicht. Du wirst ohnehin dreckig werden und es ist auch sehr heiß unter der Maschine. Ich verspreche dir, wir werden uns dann gemeinsam duschen, wenn wir hier fertig sind.“ Sepp nickte verständnisvoll. „Ich werde darauf zurückkommen.“ Ich schnappte mir eine gelbe Kappe mit der Aufschrift „Moran“, das war eine Tiermehlfirma, und setzte sie meinem Freund auf. Dann kletterte ich die Leiter hoch und schaltete Förderband und Mühle ein. Es konnte losgehen. 

			  Der feine Staub des Getreides brachte uns schon nach den ersten fünf Minuten zum Husten. Die Maschinen erzeugten einen ohrenbetäubenden Lärm. Es war schön, meinem Partner beim Arbeiten zuzusehen. Er mühte sich sichtlich ab, arbeitete schnell und fleißig. Seine kräftigen Armmuskeln kamen regelmäßig zum Einsatz. 

			  Ich sammelte die Gerste zusammen, die während dem Transport zur Mühle verloren ging und schüttete sie in den Schacht, wo sie laut scheppernd zerkleinert wurde. Als ich sah, dass die Maschine sehr gut funktionierte, gesellte ich mich zu meinem Freund, um ihm beim Schaufeln zu helfen. Ich wischte ihm den Staub vom Körper und küsste ihn. Er hielt kurz inne, um meinen Kuss zu erwidern. Dann arbeiteten wir gemeinsam weiter. Ich zog mir mein Hemd aus, weil es ohnehin viel zu heiß war. Die warme Luft, die aus der Mühle strömte, trieb uns den Schweiß aus den Poren. Nach einiger Zeit hörten wir meine Mutter rufen. 

			  „Hallo, Jungs, ich hab euch was zu trinken gebracht!“ 

			  Sepp winkte ganz herzlich und Mama überreichte mir zwei Flaschen Cola. Ich stellte die Maschine ab, um eine kleine Verschnaufpause zu machen. Sepp wischte sich über die nasse Stirn. Er setzte sich sein Kapperl verkehrt herum auf und trank gierig die kalte Flüssigkeit. 

			  Ich hatte meinen Eltern von Sepp erzählt. Sie wussten natürlich, dass er einmal mein Wirtschaftskundelehrer war. Von den Vorfällen in meiner Schulzeit erwähnte ich natürlich nichts. Sie freuten sich lediglich, dass ich jetzt wieder einen Freund hatte, der mich auch bei der Arbeit am Hof ordentlich unterstützte. 

			  Sepp streichelte meinen Brustkorb. „Ich freu mich schon auf heute Nacht.“ 

			  Er roch so unendlich gut, wie alle Sommer meiner Kindheit, jedes einzelne Mal, als ich bei der Heuarbeit geholfen habe, wie die Luft kurz vor einem Gewitter. Sepp roch wie das Wasser unseres Swimmingpools, wie frischer Morgentau auf dem Rasen. Wenn ich ihm zuhörte, war es so, als lauschte ich einem Engel, der schon immer seine schützende Hand über mich gehalten hatte. 

			  „Und ich erst!“ Ich stellte mein Getränk beiseite und widmete mich wieder der Arbeit. Mit ihm an meiner Seite ging mir alles viel leichter von der Hand. Es lässt sich nur schwer beschreiben, aber in diesen Augenblicken begann für mich ein neuer Lebensabschnitt. So lange habe ich darauf gewartet, jetzt hatte ich mein Ziel erreicht. Ich sah mich schon mit ihm gemeinsam alt werden. Ich weiß, in solchen Situationen neige ich immer leicht zu Übertreibungen, aber ich bin ein Mensch voller Hoffnung. Ich wusste, dass diese Bindung von Dauer sein würde. Daran bestand kein Zweifel. 

			  Sepp schaufelte wie ein Wilder. Seine Art zu schwitzen war von absolut cooler Herkunft. An ihm schaute alles so einfach, passend und ganz aus. Keiner seiner Blicke war umsonst, keine Geste, kein Wort. Selbst wenn er schwitzte und keuchte sah er entspannt aus. 

			  „Wie viele Äcker habt ihr eigentlich?“, fragte mein Freund neugierig.

			  „Drei mit Mais, einen mit Kürbissen und zwei mit Gerste. Aber es sind nicht die Äcker, die die  meiste Arbeit verursachen.“

			  „Sondern?“

			  „Die Wiesen. Sie müssen mindestens zwei Mal im Sommer gemäht werden. Am schlimmsten sind die steilen Hänge. Da kann man nicht einmal mit dem Motormäher fahren, die müssen von Hand gemäht werden.“

			  Sepp lachte das schönste Lachen der Welt. Es war unbeschwert, es war mein. „Gut, hört sich nach einer netten Turnübung für mich an.“

			  Ich feixte. „Okay, ich werde dich daran erinnern, wenn wir nächste Woche die Grabenwiese mähen. Du kriegst die Sense und ich nehm’ den Rechen.“

			  In kultivierten Ländern nennt man das faire Arbeitsteilung. 

			  „Ist kein Problem für mich“, meinte Sepp angeberisch. 

			  Die Zeit verging wie im Fluge. Als wir die Mühle abstellten, waren wir über die eintretende Stille sehr erfreut. 

			  „Geschafft!“ Ich warf Sepp das Shirt zu, mit dem er sich abwischte. 

			  Gemeinsam räumten wir alles zusammen. Sepp stellte den Traktor in die Garage, ich reinigte die Maschine und verstaute das Werkzeug im Schuppen. Es war schon stockfinster, als wir in den Kuhstall gingen. Ich gab meinem Freund ein Paar grüne Nora Gummistiefel, die sonst mein Vater immer benutzte, und drückte ihm die Mistgabel in die Hand. „Da vorn steht der Schubkarren.“ Während ich mich ums Melken der Kühe kümmerte, war Sepp fürs Ausmisten zuständig. Das Füttern erledigten wir gemeinsam. Wir waren ein perfektes Team. Und er machte in Gummistiefeln eine sehr gute Figur! Schließlich halfen wir auch noch beim Austeilen des Futters im riesigen Schweinestall, der Hunger gab uns genügend Motivation dazu.

			  Dann endlich gingen wir ins Haus, um Mamas herrliche Schinkenkäsepizza zu verspeisen. Im Fernsehen lief eine alte Folge von „Akte X“, die wir mit viel Vergnügen anschauten. 

			  Sepp und ich tranken Bier dazu. Er freundete sich so gut mit meiner Familie an, dass es fast beängstigend war. Er bedankte sich auch tausendmal für die Gastfreundschaft und das gute Essen. Wir füßelten die ganze Zeit über und hofften, dass es niemand bemerkt hatte. 

			  Wir waren schon auf dem Weg ins Badezimmer, um uns – wie bereits abgesprochen – zu duschen, als Mom in meine Richtung blinzelte. 

			  „Komm mal her, Paul! Du hilfst mir sicher beim Abwasch, dann kann sich der liebe Sepp in Ruhe duschen.“ 

			  Ich knurrte. „Gut.“ Meinem Schatz warf ich einen trauernden Blick zu, den dieser mit einem kindischen Lachen registrierte. 

			  „Er scheint sehr nett zu sein.“ Meine Mutter goss Geschirrspülmittel ins heiße Wasser. 

			  „Ja, das ist er. Ich hoffe, es macht euch nichts aus, wenn er hier schläft.“ 

			  „Ach woher! Wäre ich nur ein paar Jahre jünger – und ein Mann – dann müsstest du dir echt Sorgen machen! Sepp würde so schnell in meinem Bett verschwinden, da ...“

			  „Mama! Du bist unverschämt!“ Nach einer Pause fügte ich hinzu: „Macht es dir eigentlich nichts aus, wenn die Nachbarn über uns reden?“

			  „Was die anderen denken und sagen hat mich nie interessiert. Vielleicht hat dein Vater Wert darauf gelegt, aber ich nicht.“

			  „Und was hält er von Sepp?“ Ich war gespannt auf die Antwort.

			  „Er mag ihn. Du weißt schon, er mag es, wenn Männer die Arbeit eines Landwirtes zu schätzen wissen. Außerdem unterrichtet Sepp an einer Schule, die dein Vater selbst schon besucht hat. Er hat alle Qualifikationen für einen perfekten Schwiegersohn.“

			  Ich war beruhigt. Bevor das Licht in der Küche ausgeschaltet wurde, trocknete ich noch das Geschirr ab und fischte eine Packung Semmeln aus der Gefriertruhe, damit diese zum Frühstück aufgetaut waren. 

			  Als alles schlief, schlich ich mich ins Bad, in der Hoffnung, Sepp nackt sehen zu können. Doch er war schon fertig. 

			  „Ich warte auf dich, Darling.“ Mit diesen Worten überreichte er mir ein frisches Handtuch und ich zeigte ihm schnell mein Zimmer, das von nun an unser gemeinsames Reich werden würde. 

			  Es war wirklich ernst. Sepp war in mein Leben zurückgekehrt und er würde dableiben. Was war ich für ein Glückspilz!  

			  In Windeseile duschte ich mich. Man konnte es auch eine Katzenwäsche nennen. Ich wollte nur eines, ich wollte zu Sepp ins Bett. Nach fünf Minuten betrat ich das dunkle Zimmer. Ich tastete mich vor und fand die Bettkante. Sepp zog mich mit einer liebevollen Geste unter die Decke. Ich konnte mich gar nicht ausziehen. Das übernahm dann mein Freund. Er rollte mir das Leibchen über den Kopf, streifte die Hosen hinunter und platzierte mich so, dass ich direkt auf seinem Bauch lag. Unsere Münder trafen sich zum Kuss. Der erlösende Moment war befreiend und beglückend zugleich. Wieder spürte ich alle Last von mir fallen, als sich unsere Zungen berührten, als sein Speichel sich mit meinem vermischte. 

			  Sepp hatte eine gewaltige Erektion. Ich war bereit, wollte keine Sekunde länger warten. Ohne lange nach Kondomen zu suchen griff er zur Seite, wo die Gleitcreme lag, und fettete damit meinen After ein. Endlich durfte ich wieder den Schmerz willkommen heißen. Sehnsüchtig hatte ich darauf gewartet. Es war genauso schön wie beim ersten Mal, Sepp machte seine Sache perfekt. Wir bemühten uns, leise zu sein. Es gelang uns auch fast. Aber die Freude war so groß, weil wir jetzt eben ein Paar waren. Wir fühlten uns wie neu geboren. Es war gewissermaßen unsere bisher schönste körperliche Vereinigung. Und wieder wurde ich in den Liebeshimmel gefickt. 
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